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Wie es die chineſiſchen Chriſten treiben.

Es iſt zwar viel von den Grauſamkeiten der Chineſen dieRede, die ſog Urſache der Hunnengreuel ſein ſollen obwohl

ein Kulturvolk ſich unter keinen Umſtänden ſo weit wegwerfen
dürfte, Grauſamkeiten durch noch ärgere Greuel zu vergelten
aber wie die Chineſen nach und nach durch ihre zum Chriſten
tum bekehrten Landsleute in grenzenloſe Wut gegen die fremden
Eindringlinge, weil dieſe gleichfalls Chriſten ſind, getrieben
wurden, darüber erfährt die Welt nur wenig. Es iſt darum
ein Verdienſt des SpezialBerichterſtatters der Frankf. Ztg. inChina, folgende Mitteilungen eines reichen chineſiſchen auf

manns wiederzugeben, deren Richtigkeit ihm von ſeiten der
Geſandten und anderer maßgebenden Perſonen faſt in allen
Stücken beſtätigt worden iſt.

Es iſt ja ſchon bekannt, daß die Chineſen, wenn ſie ſich durch
die Behörde bedroht ſahen, ſich dem Chriſtentum anſchloſſen,
lediglich weil hinter ihnen dann in erſter Linie der Miſſionar,
in zweiter Linie der Konſul ſtand. Das Chriſtentum
lohnte ſich. Man konnte den heidniſchen Mitbruder in jeder
Beziehung übervorteilen und wurde geſchont, weil die Regierung
natürlich ungern geſehen hätte, wenn man wegen eines einzelnen
Unterthanen in Konflikt mit einer europäiſchen Macht geraten
wäre. Sehen wir nun einmal näher zu, was die gertgen
chineſiſchen Chriſten treiben. Es iſt wahr, daß ein großer Teil
von en der Wut ihrer Landsleute zum Opfer fiel. Das
ſollte ſie aber zweifellos nicht dazu berechtigen, ſo aufzutreten,
wie ſie es thun. Jn möglichſt wortgetreuer Ueberſetzung lautenam des vörerwähnten reichen chineſiſchen weinen

wie folgt:
1. „Dorf God t an (Diſtrikt Der katho

liſche Chriſt Wulido war im Prozeß gegen Wangſikoa. Wulido
gewann immer mit Hilfe der Prieſter. Da ſah Wangſikoag,
der ziemlich reich war, daß er nicht gewinnen könne, und er
ward Proteſtant. Beide ſammelten ſich ein bis zwei tauſend
Mann und moderne Gewehre, um ſich zu bekämpfen. SolchenLeuten wird der Waffenbeſitz zu ihrem Schutz erlaubt, keinem

anderen Chineſen. Die führen nicht regulären Krieg, ſie be-
rauben ſogar die Bevölkerung. Ein vornehmer Mann, zehn
Meilen von dieſem Platz wohnend, verſuchte Vermittlung. Er
kam nach Tientſin, um den franzöſiſchen Prieſter zu ſehen,
und gegen die Miſſionare zu klagen. Die Prieſter weigern ſich
ernſtlich, einzuſchreiten. Die augenblickliche proviſoriſche Re-
gierung ſollte nicht erlauben, daß dieſe Leute Waffen tragen
und kämpfen. Auch der Adel hat an Mr. Tenny (Konſul) be-
richtet, der ſagt nur: „Es iſt ſehr gut, daß Jhr zu beruhigen
verſucht.“ Aber er that nichts. Was wird daraus Großes
Unglück für unſchuldige Leutel Ein amerikaniſcher Poſten
wurde von einem der beiden Feinde benachrichtigt, daß ein
Dorf von Bopxern beſetzt ſei. Die Amerikaner gingen hin, um
nachzuſehen, und die chineſiſchen Chriſten eröffneten Feuer, ehe
ſie nahe herangekommen waren. Es wurde keiner getötet, und
die Amerikaner machten Meldung an die proviſoriſche Re
gierung. Eine Kompagnie Franzoſen wurde nach dem Ortgeſchickt. Die Chriſten ſchoſſen auch auf dieſe. Sie töteten

einen Offizier und zwei Soldaten. Das Dorf wurde zerſtört.
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Verantwortlich waren die Chriſten, und dieſe liefen weg. Die
unſchuldige Bevölkerung blieb und wurde nieder-
gemacht.“

2. Ort Singtſchau, halbwegs zwiſchen Peking und Taku.
Zwei Räuber, einer Schinglo und Dailo, zwei Räuberführer,
früher Piraten, wohnen dort. Jetzt arbeiten ſie als „Bekehrte“
dort. Die Bekehrten beſorgen ihnen Waffen. Uniform: Roter
Turban auf dem Kopf, Stück roten Tuches am Gürtel.
Alle Dörfer nahe dem Orte haben ihre Forderungen zu er
füllen. Dieſe Leute haben etwa 1000-—-3000 Mann geſammelt

Beweis hierfür: Zwei Japaner und etwa ſechs Chineſen,
Karrentreiber, wurden vor etwa einer Woche von ihnen er
mordet. Die genannten Opfer führten drei Karren mit ſich.
Sie wollten Holz holen. Man hielt ſie auf dem Wege auf.“

3. Dorf Tanggoatuen, Diſtrikt Tſinhaiſien. Dort zwei
proteſtantiſche Bekehrte. Einer Mongoaſun mit Sohn, der
e r Vater und Sohn werden hier als eine Perſon

ezeichnet. Dies entſpricht vollſtändig der chineſiſchen Anſchau-
ung von der Bedeutung der väterlichen Rechte. Wung war
Detektiv des Diſtriktsmagiſtrats. Dies ſind die ſchlechteſten
Leute. Der Erſtgenannte war Mattenhändler, beide haben
etwa 200 Konvertiten (Ueberläufer zum Chriſtentum) hinter
ſich, die Waffen, Gewehre, Kanonen beſaßen. Sie gehen auf
die Nachbardörfer und ſammeln 20000--40 000 Taels (60 000
bis 120 000 Mk.). Die nichts geben, die töten ſie; die ganzen
Familien. Die Häuſer brennen ſie nieder.

4. Ort Djandjaſun, Diſtrikt Schienſchien, und Ort Fang-
djagada, Diſtrikt Choodjenſchien. Etwa 3000--4000 Katho-
liken. Die gehen nun zu allen Nichtchriſten, nehmen weg der
Leute Geld, wenn die haben. Wenn nicht, nehmen ſie Vieh.
Selbſt kleine Eſel. Sie rauben, töten, legen Feuer an die
Häuſer. Wenn die Leute nur Land beſitzen, verlangen ſie von
ihnen Uebertragung auf ihren Namen. Dieſer Ausſagebeweis:
„Als die franzöſiſche Expedition dort zu einem gewiſſen
Dorfe kam dieſes Dorf, beſtehend zum Teil aus katholiſchen,
um Teil aus chineſiſchen Gläubigen ſagte der katholiſche

Pater zu dem franzöſiſchen Kommandeur oder Kapitän: „Dieſe
chineſiſchen Gläubigen haben keinen Glauben und deshalb dür-
fen ſie hier nicht leben.“ Er beeinflußte ihn, Feuer an die
Häuſer zu legen, eine Menge zu töten, ſie aus ihrem Eigen-
tum zu vertreiben.“ Als der Erzähler in ſeiner Mitteilung ſo
weit gekommen war, wurde er ſichtlich erregt. Thränen traten
in ſeine Augen und mit vor innerer Erregung zitternder
Stimme fuhr er fort: „Durch ſolche Handlungen ſind die
Chineſen außerordentlich ſehr betrübt. Heute natürlich ver
ſuchen ſie alles. (Er meint, um Ruhe zu halten.) Aber die
Sicherheit des Friedens und des Lebens der Fremden kann
unmöglich beſtehen, wenn Dinge, wie dieſe, gethan werden.
Ein Strohgeflechthändler, Tſchantſchingpo, der in Verbin-
dung ſteht mit Arnold-Karberg, Meyer u. Ko. in Tientſin, iſt
vom Ort Hſientſi, Diſtrikt Tſingſien. Dort ſind etwa 40 bis
50 proteſtantiſche und katholiſche Konvertiten, die erpreſſen. Als
ſie zu dieſem Laden kamen, 1000 Taels verlangend, und der
Manager ſich zu zahlen verweigerte er gab nichts und
als er von den Konvertiten geſchlagen wurde, wurde dies
Herrn Pape (Arnold-Karberg) gemeldet, der es dem Komman- zuſammen mit den dazu geſtellten Anträgen der Budgetkom-

deur oder Konſul in Tientſin mitteilte. Befehl wurde geſchickt
an die deutſche Expedition, welche von Tſangdjo zurückkom-
mend nach Tientſin, den Platz paſſierend, vier dieſer Konver-
titen verhaftete. Dieſe wurden dem Magiſtrat ausgehändigt
und erhielten einige Schläge. Wenn dieſe gefangenen Konver-titen nicht von der Militärgewalt ausgekeſert worden wären,

ſo würden die Chineſen niemals gewagt haben, ſie ſo gering
zu beſtrafen.

Nachdem der Berichterſtatter ausgeführt hat, daß unter
chen Umſtänden Vergeltungsthaten der Nichtchriſten an denchineſiſchen Chriſten Pyr begreiflich ſind, fügt er ſeinem Be

richte folgende Nachſchrift zu:
Soeben war ich mit meinem Artikel über die chineſiſchen

Chriſten fertig geworden, da erhielt ich durch den Führer einer
auf deren Anſuchen von Peking aus gemachten kleinen Erxpedi-
tion Nachrichten, die mir in ſo vollkommener Weiſe die An
gaben meiner chineſiſchen Gewährsmänner zu ergänzen ſcheinen,
daß ich ſie hier anfüge. Der W Herr erzählte, daß
beim Oberkommandochineſiſche Chriſten erſchienen ſeien,
die angegeben hätten, ein chineſiſcher General, der ſeine
Soldaten ohne Sold entlaſſen habe, wohne in der Nähe des
Sommerpalaſtes. Er habe dort ſeinen Lohnraub in Geſtalt
von 30000 Taels (90 000 M.) im Hauſe. Das Oberkommando
habe darauf verfügt, daß dieſer Raub durch eine kleine Expe-
dition, zu deren Führung die chineſiſchen Chriſten ſich erboten,
abzuheben ſei. An Ort und Stelle angekommen, habe ſich
herausgeſtellt, daß das Geld im Hauſe nicht ge
weſen ſei, daß aber die chriſtlichen Chineſen gehofft hätten,
Pelze und ſonſtige wertvolle Sachen unter dem Schutze des
europäiſchen Militärs rauben zu können. Der betreffende Ex
peditionsführer traf darauf die Anordnungen, die man von
einem preußiſchen Offizier unter W Umſtänden erwarten
kann, und die immer getroffen werden ſollten. Er befahl den
Chineſen, die geraubten Sachen wieder einzupacken, rief die
chineſiſche Polizei herbei, deren Schutz er die Sachen übergab,
unter gleichzeitiger Mitteilung, daß er lediglich den Auftrag
habe, unterſchlagene Gelder wegzunehmen. Da dieſe Gelder
nicht vorhanden ſeien, gebe er alles andere in polizeiliche Ob-hut. Den guten „Chriſten“ ließ der Herr eine hoffentlich heil

ſam wirkende Tracht Prügel verabreichen. Wir ſind alſo, wie
es ſcheint, doch ſchon auf dem richtigen Wege. Daß die Fran-zoſen auf Mitteilungen der chriſtlichen Brüder überhaupt nicht

mehr eingehen, ſcheint mir ſehr lobenswert. Die e e
wurde mir durch denſelben Herrn mitgeteilt, der mir ſeine
Expedition ſchildert.

Und zum Schutze dieſes Geſindels muß das deutſche Volk
Hunderte von Millionen aufbringen!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 15. März 1901.

Jm Abgeordnetenhauſe
wurde geſtern die Beratung des Kultusetats bis auf einige
Titel des Extraordinariums zu Ende geführt. Die Poſitionen
über die Ausführung des neuen Kreisarztgeſetzes freilich wurden

Der Zuillionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

[Nachdr. verb.29]

er das erwog, fand er, daß eigentlich nichts natür-
licher ſei, als zu dieſem Entſchluſſe zu kommen. Aber plötzlich
kam er auf etwas, woran er eigentlich ſchon lange hätte denken
müſſen, das ihm aber vorher niemals ſo beſtimmt wie gerade
t zum Bewußtſein gekommen war. Er richtete die Frage an
ich, ob er ſeine Frau liebe, ſie jemals geliebt habe und liebenwerde Und dabei gelangte er zu dem Reſultat, daß ſein

Herz bei dieſer Heirat niemals in Mitleidenſchaft gezogen
worden, daß bis zu dem heutigen Tage ſeine Verbindung mit
Marie Köppke weiter nichts als eine Vernunftsehe geweſen
war, ein goldener Rettungsanker, an den er ſich in ſeiner
größten Not geklammert hatte. Die Flitterwochen waren
vorüber und mit ihnen auch der Rauſch, der ihn bisher ver-
hindert hatte, ſich dies Geſtändnis zu machen. Nun war es
ihm auch erklärlich, weshalb er bisher nicht den Mut gefunden
hatte, Marie von dem beabſichtigten Geſchenke an ſeinen Vater
ein Wort zu ſagen: er hatte während der kurzen Zeit ſeiner
Ehe gefunden, daß der ſeeliſche Zuſammenhang zwiſchen ihm
und ſeiner Frau fehle. Und daraus war ſeine Einbildung
hervorgegangen, Marie könnte ſich mit ihm nicht einverſtanden
erklären, könnte ihm unzarte Andeutungen darüber machen,
deß er ſeine Rechte als Beſitzer ihrer Mitgift zu weit aus

ehne.

Und hätte ſie nicht recht gehabt War er nicht verpflichtet,
ihr von ſeiner Abſicht Mittellung zu machen Betrog er ſie
nicht, wenn er in ſo großartiger Weiſe über etwas verfügte,
was ſie in ſeine Hände gelegt hatte in dem Glauben,
es nur in ihrem und ſeinem Intereſſe verwenden Benach-
teiligte er nicht auch ſeine dereinſtigen Kinder Bei dieſem
Teil ſeiner Betrachtung mußte er lächeln und dann ſeufzen.

ider war bis jetzt zur Fortpflanzung ſeines Namens noch
keine Ausſicht vorhanden. Die Erinnerung an dieſe Thatſache

er werde

genehmer.
Die Folge aller dieſer Gedankenſprünge war, daß er ſich

ganz gegen ſeine Natur und gegen ſeine ſonſtigen Gewohnheiten
mit den hunderttauſend Mark in der Taſche mitten auf der
Straße ſehr unglücklich und einſam vorkam, ungefähr wie ein
Menſch, der zum erſtenmal in ſeinem Leben etwas Uneigen-
nütziges verrichten wollte, aber ſtatt Wohlthäter ein Dieb ge-
nannt wurde und auf einige Zeit die Luſt am Daſein verliert.
Schließlich aber hielt er es für das Beſte, doch noch den Ver-
ſuch zu machen, ſeinen Vater umzuſtimmen, und ſo nahm er ſich
vor, ſeine Frau in dieſe heikle Angelegenheit einzuweihen, um
ſie zu gleicher Zeit zu prüfen.

Das Schneegeſtöber ließ allmählich nach. Jn der Pots-
damerſtraße fiel ihm ein, ſeinen Friſeur aufzuſuchen. Er mußte
einige Zeit warten, und als man ihn ſchließlich bedient hatte
und er nach der Uhr ſah, fand er, daß es bereits auf Sieben
ging. Das trieb ihn an, ſich zu beeilen und brachte ihn auf
den Gedanken, die Pferdebahn zu benutzen. Da der Wagen
ſtark beſetzt war, ſo beſtieg er den Vorderperron. Als ihm der
Kondukteur das Fahrgeld abverlangte und er ſich umdrehte
und bei dieſer Gelegenheit einen Blick durch die Scheibe warf,
zu er Köppke im Wagen ſitzen und eine ſehr verdrießliche
Miene zeigen, was wohl darauf zurückzuführen war, daß er

zwiſchen zwei korpulenten Damen wie eingekeilt ſaß und ſich
wenig zu bewegen vermochte. Sofort kam Hugon der Gedanke,
daß ſein Schwiegervater die Abſicht haben könnte, gerade heute
ſeinen erſten Beſuch abzuſtatten. Köppke war im Pelz, trug
Zylinderhut, mit dem er ſich nur bei feierlichen Gelegenheiten
zu bedecken pflegte, und hatte über die Hände ſchwarze Glacé-
handſchuhe gezogen was ſeinen feſtlichen Eindruck nochet Daburc wurde Hugo in ſeiner Mutmaßung noch

eſtärkt.
Er verſpürte ein unbehagliches Gefühl. Ungelegener konnte

Köppke gar nicht kommen, als gerade an dieſem Abend, wo man
eine Geſellſchaft erwartete, die die Verwandtſchaft mit dieſem
Kerrn am allerwenigſten verſtanden hätte. Jn erſter Linie
Prallwitz, der ausgeprägteſte Formenmenſch, dem der Gebrauch
des Wortes degoutiert ſo unentbehrlich ſchien, wie ſein Monocle.
Dann Zettwitz nicht zu vergeſſen, der jedesmal das Gefühl hatte,
als ſchnitte man ihm den Mund auf, wenn er einen Menſchen
mit dem Meſſer eſſen ſah. Daraus hätten ſich jedenfalls ſehr

machte in dieſem Augenblick ſeine Stimmung nicht gerade an erbauliche Situationen ergeben. Die r vor einer Blamage
W Hugo ſo mächtig, daß alles andere durch ſie in den Hinter
grund trat.

Wirklich ſah er, wie Köppke ſich erhob, als die Halteſtelle
agusgerufen wurde. Er ſprang hinab und beeilte ſich, ſeineWohn zu erreichen die kaum fünfzig Schritt entfernt war.
Als er, vor dem Hauſe angelangt, ſich noch einmal umblickte,
a er Köppke demſelben Ziel zuſteuern. Zum Glück hatte er
ich davon überzeugt, daß oben noch alles dunkel war. Um
acht Uhr erwartete man die Gäſte, man konnte alſo Köppken
glauben machen, daß niemand zu Hauſe ſei. t
„Jean, hören Sie einmal,“ ſagte er, als der Diener ihm die

Garderobe abnehmen wollte. Es wird ſogleich ein Herr
klingeln, für den ich aber ſprechen ſein will. Es iſt
niemand zu Hauſe, verſtehen Sie. Niemand! Weder meine
Frau, noch ſonſt jemand A propos iſt meine Schwieger
mutter ſchon hier

„Jawohl. Die gnädige Frau befindet ſich bei der Frau
Baronin.“

„So. Sie ſoll ebenfalls nicht anweſend ſein. en Sie,
daß wir uns in der Oper befänden, falls er darnach fragen
ſollte. Aber vor allen Dingen fertigen Sie ihn ſo ſchnell als
möglich ab.“

„Es ſoll geſchehen. Wollen der Herr Baron nicht die Güte
haben, mir einige Anhaltepunkte zu geben wie der
Herr ausſieht. s kann ja ſein, daß vor ihm noch ein
anderer

„Nein, nein, das iſt nicht möglich Da i er ſchon.“
Wirklich ertönte in dieſem Augenblick die elektriſche Klingel und
zwar ſo anhaltend, als wollte ſich der Draußenſtehende ein
dringlich bemerkbar machen. „Was ich noch ſagen wollte, Jean,“ſchnarrte Hugo mit gedämpfter Stimme, Es iſt meinSchwiegervater. Jch hohe beſtimmte Gründe, ihn gerade heute

nicht zu empfangen. Ein kleines Zerwürfnis zwiſchen uns
beiden. Jch möchte nicht zuerſt nachgeben und mir den
Abend nicht verderben. Das dürfte Jhnen genügen. VergeſſenSie aber trotzdem nicht, wen Sie vor ſi habe n
ſein, daß er ſich ſo leicht nicht abweiſen läßt. Er iſt ſehrnäckig Worten folgt
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miſſen einmal an dieStreit um die Frage, ob den nicht voll Der
beſoldeten

Kreisärzten ein We gewährt werden ſoll oder
nicht. Die Kommiſſion hatte die Gewährung eines Wohnungs

es beantragt, die Regierung wollte davon nichts wiſſen.
eniger diesmal aus finanziellen Gründen als aus ſachlichen

Erwägungen. Wohnungsgeldzuſchuß erhalten nämlich nur Be
amte, aber die Kreisärzte im Nebenamte werden von der Re

ung nicht als Beamte angeſehen und die Gewährung von
ohnungsgeld an die nicht voll beſchäftigten Kreisärzte wird

von ihr als Durchbrechung eines Prinzips angeſehen. Um den
Wünſchen des entgegen zu kommen, will
Herr von Miquel die durchſchnittlich als Wohnungsgeld ge
ahlte Summe von 450 M. als Gehalt zulegen. n der
ommiſſion und demnächſt im Plenum wird man ſich wohl

aur Standpunkt der Regierung einigen.
ei der er des Extraordinariums entſtand eine

rößere Diskuſſion beim Titel, der eine Summe von 13 Mil-
ionen Mark zur Unterſtützung von Schulverbänden wegenUnvermögens Mir Elementarſchulbauten auswirft. Verbunden

wird mit der Erörterung darüber der bekannte Antrag derkonſervativen der die Regierung um die baldige
dran u es ſchon während der letzten beiden Seſſionen
verlangten Schulgeſetzes erſucht. Weil der Etat in den
nächſten Tagen fertiggeſtellt werden muß, hatte man ſich dahin
verſtändigt, größere Debatten zu vermeiden.

Der Miniſter Dr. Studt gab eine längere Erklärung ab, in
der er verſprach, dem im Antrag ausgeſprochenen Wunſche ſo
bald es ihm irgend möglich ſei, nachzukommen, aber auch die

ſchilderte, die der Ausarbeitung eines die
Schulunterhaltungspflicht regelnden Geſetzentwurfes zur Zeit
noch entgegen ſtehen. Einen beſtimmten Zeitpunkt für die Vor
legung des Schulgefetzes konnte er nicht in Ausſicht ſtellen.
Jn der Debatte herrſchte, ſo weit Redner der Konſervativen
und des Zentrums in Frage kamen, eine reſignierte Stim
mung. Die Herren v. Heydebrand und Dr. Porſch
brachten ſozuſagen ſchüchtern ihr Begehren nach Verkirchlichung
der Schule vor. Sie wollten in der Hauptſache nur die Schul
unterhaltungspflicht geregelt und den konfeſſionellen Charakter
der Volksſchule geſetzlich feſtgelegt wiſſen. Herr v. Zedlitz
hoffte auf eine Verſtändigung auf der mit Recht ſo beliebten
„mittleren Linie“. Die Nationalliberalen erklärten ſich auch
mit dem Antrage einverſtanden, ihr Redner machte nur den
Vorbehalt, daß die Simultanſchulen, die ſich bewährt haben,
unberührt von dem neuen Geſetz bleiben ſollen. Für die Frei-
ſinnigen ſtimmte der Abg. Ehlers dem konſervativen Antrag

Die Zuſtimmung zu dem Geſetzentwurf machte er natür
ich von deſſen Ausſehen abhängig. Vorläufig will ja das

Ding noch Weile haben, hoffentlich wird es dann aber auch
gut. Hoffentlich werden neue Kämpfe um noch größere Ver
muckerung der Schule von vornherein ausgeſchloſſen.

Die zweite Rate für den Chinakrieg
beträgt, wie die Vorlage zeigt, die jetzt dem Reichstage zuge
gangen iſt, 123 322000 M. Als erſte Rate ſind bereits
152 770 000 M. bewilligt worden, ſie waren größtenteils ſchon
verpulvert, ehe der Reichstag ſie bewilligt hatte.

Es wird der Reichstag alſo im ganzen 276092000 M. be
willigen, über eine Viertel-Milliarde, die wir faſt ohne
jede Ausſicht auf Wiedererſtattung in Chinas Sand buddeln.
ne niemand bürgt dafür, daß die zweite Rate die letzte ſein

rd.
Denn noch läßt ſich abſolut nicht abſehen, wann wir unſere

Streitkräfte aus China zurückziehen werden. Die Begründung
der Vorlage giebt darüber nur allgemeine Redensarten, nurbillige Hoffanngen r ſind die Truppen in China
noch nötig, das iſt das einz
Brei der Begründung.

Nur das eine erfahren wir noch, daß nicht einmal an eine
baldige Zurückberufung der Diviſion der Linienſchiffe, von der
jüngſt geſprochen wurde, gedacht wird. Für dieſen Teil der
Marine iſt noch der volle Jahresbedarf in Rechnung geſtellt.
Freilich enthält die Vorlage den Troſt, daß, „wenn die deut-
ſchen Streitkräfte, wie aller Wahrſcheinlichkeit nach anzunehmen
iſt, ganz oder zum Teil vor dem 31. März 1902 in
die Heimat zurückbefördert werden, entſprechende Erſparniſſe
eintreten“. Ja, wenn!

Das Landungskorps wird nicht vermindert, ſondern ver-
ſtärkt um 3 Offiziere, 32 Beamte und 24 Gemeine. Dann
iſt die Sollſtärke des Expeditionskorps im ganzen 585 Offiziere,
120 Sanitätsoffiziere, 173 Oberbeamte, 47 Unterbeamte,
18 736 Mannſchaften und 5606 Pferde. Dazu kommen die
Mannſchaften der Marine, alſo der Kriegsſchiffe, der beiden
Seebataillone und der dazu gehörigen Detachements.

Eine reſpektable Streitkraft, die Deutſchland an die Spitze
aller Khakimächte ſtellt. Leider!

Die Regierung erkennt in der Vorlage an, daß die Sol
daten, deren Dienſtpflicht Ende September 1901 abläuft, An-
ſpruch darauf haben, dann abgelöſt zu werden. Das iſt aller
dings ſelbſtverſtändlich. Die Regierung rechnet aber wohl da-
mit, daß ſie die Leute noch nötig haben könnte und es heißt
daher in der Vorlage, daß die Kapitulanten-Zulage auf 18 M.
monatlich, das Kapitulations-Handgeld auf 100 M. jährlich er-
öht werden ſoll. Ob's helfen wird? Nach den Briefen der
hinakämpfer zu urteilen, werden ſich nur wenige durch dieſe

Lockmittel halten laſſen.
Es iſt wenig Tröſtliches aus der Vorlage und der Begrün

dung zu entnehmen. Das eine iſt gewiß der Chinakrieg
wird uns ſehr teuer werden. Er hat den deutſchen Namen
mit den Hunnenthaten befleckt und wird dem deutſchen Handel
mit China tiefe Wunden ſchlagen. Das ſind die Früchte der
glorreichen Weltpolitik!

g Greifbare, Poſitive aus dem

750 000 Mk. für Wiederaufbau der alten elſäſſiſchen Burg-
ruine Hohkönigsburg hat am Mittwoch die Budgetkommiſſion des
Reichstages mit 15 gegen 9 Stimmen beſchloſſen. Ueber die
Bewilligung des Beitrags ſeitens des Landesausſchuſſes im
Elſaß plaudert der Abg. Wetterle recht intereſſant im Elſ.
Kurier wie folgt:

„Es wären Bände zu ſchreiben über den parlamentariſchen
Sturm um die alte Burg. Man kann ein eigentliches Bild
von dem Vorgang nur gewinnen, wenn man weiß, was in
den Kouliſſen vorging. Wollte man in der Preſſe die
draſtiſchen Ausſprüche der verehrlichen Herren Abgeordneten
zitieren, die ſie ſich erlaubten, als die Forderung auftauchte,
wollte man die bitteren Worte aneinander reihen, die man
aus ihrem Munde zu hören bekam, noch am Morgen des
letzten Donnerstag, noch wenige Minuten vor der
Sitzung, es gäbe ein geradezu troſtliches Bild von einer
Ver ammlung, die ſich „elſaß-lothringiſche Volksvertretung
nennt.

Man hatte die Abgeordneten in die für ſie harte Zwangs
2 verſetzt, zwiſchen Volk und Regierung, zwiſchen Pflicht

Liebedi an hatte ihnen eineedienerei zu entſcheiden.
Pflicht der Loyalität daraus gemacht, die 700000 Mk.
zu bewilligen. Man hatte die Verweigerung faſt zu
einer Majeſtätsbeleidigung geſtempelt. Man hatte von
einem Rücktritt des Statthalters. einer Miniſter

keiſf r einer Auflöſung des Landesau ſe der Begirk e geſprochen undu mit der uufhebung et Blet et euren
Die unabhängigen Abgeordneten nannten mit Namen in
Freundeskreiſen den oder die Migiſterialräte, die ihnen
Koereget die regierungstreuen r die ſt mit

orſtellungen beſtürmt hatten. Der Name des ehe
Abgeordneten, der die r n der Regierungskriſis au
der Stange, herumtrug, um kleine Kinder zu erſchrecken, wurde
in der Preſſe deutlich genug bezeichnet.

Das Danktelegramm des kaiſerlichen Burgbeſitzers an ſeinen
Statthalter hatte alſo eine nicht unintereſſante parlamentariſche
Vorgeſchichte.

Ob das wohl ſtimmt Der Durchſchnittslohn für einen
Bergarbeiter iſt nach einer Ueberſicht im Reichsanzeiger im
Jahre 1900 en das Vorjahr angewachſen im Steinkohlen-
ergbau in erſchleſien von 801 auf 877 M., in Nieder-

ſchleſien von 846 auf 910 M., im Oberbergamtsbezirk Dort-
mund in den nördlichen Revieren von 1275 auf 1348 M., in
den ſüdlichen Revieren von 1233 auf 1296 M., in den Staats
werken bei Saarbrücken von 1019 auf 1044 M., bei Aachen
von 1069 auf 1194 M. ferner in Braunkohlenberg-
werken im Oberbergamtsbezirk Halle von 871 auf 931 M.;
im Salzbergbau im Oberamtsbezirk Halle von 1100 auf
1142 M. im Erzbergbau in Mansfeld von 967 auf 1013, im
Oberharz von 645 auf 665, in Siegen-Naſſau von 944 auf
996, im ſonſtigen rechtsrheiniſchen Erzberghau von 823 auf
870, im e re von 712 auf 728 M. Die Berg-
leute werden ſich unbändig freuen, wenn ſie leſen, wie hoch
ihr Einkommen geſtiegen ſein ſoll. Geſehen haben ſie von dem
Mehrverdienſt noch nicht viel.

Für den Brotwucher. Ein von der großen Mehrzahl
der Abgeordneten der zweiten heſſiſchen Kammer unterzeich-
neter Antrag erſucht die Regierung, den heſſiſchen Bundesrats
bevollmächtigten zu inſtruieren, bei dem Abſchluß der neuen
re möglichſt auf eine ausreichende Erhöhung der
eſtehenden Getreide und Viehzölle, ſowie der Zölle auf andere

landwirtſchaftlichen Produkte und einen ausreichenden Zollſchutz
der desſelben bedürftigen induſtriellen Zweige hinzuwirken.

Der „Schutzmann“ Albert Hoffmann, der dem arre-
tierten Arbeiter Böhm beim Transport Fußtritte in die Knie-
kehlen, Fauſtſchläge ins Genick und Hiebe mit dem Säbel ver
ſetzte, wurde von der Strafkammer zu Königsberg i. Pr.
wegen Körperverletzung im Amte und öffentlicher Be
leidigung zu ſechs Monaten und einer Woche Ge-
fängnis verurteilt.

Die Kommiſſion für den Toleranzantrag des Zentrums
hielt am Donnerstag nach langer Zeit wieder eine Sitzung ab.
Von nationalliberaler wie von konſervativer Seite wurde die
Kompetenz des Reichs, in die religionsgeſetzlichen Beſtimmungen
der Bundesſtaaten einzugreifen, beſtritten.

Die Berliner mediziniſche Geſellſchaft beſchäftigte ſich
geſtern mit der Frage der Zulaſſung der Realſchulabiturientenzum Studium der Medizin, und ſtellte ſich auf den Stand-

punkt, daß das Zeugnis der Reife von einem humaniſtiſchen
Gymnaſium auch fernerhin Vorbedingung der Zulaſſung zu
den ärztlichen Prüfungen bleibe. Hierzu wurde ein Amende-
ment angenommen, daß zu dem mediziniſchen Studium die-
ſelben Bedingungen, wie für die Juriſten und die Theologen
beſtehen müßten.

Eine neue Liebesgabe an die Agrarier. Dem Bundes-
rat iſt der Entwurf des Süßſtoffgeſetzes zugegangen. Er be-
ſtimmt: Als Süßſtoff anzuſehen ſind alle auf künſtlichem
Wege r Stoffe, die als Süßmittel dienen können
und höhere Süßkraft als raffinierter Rohr oder Rübenzucker,
aber nicht entſprechenden Nährwert beſitzen. Süßſtoffe dürfen,
ſoweit nicht Ausnahmen zugelaſſen ſind, Nahrungs- und Ge-
nußmitteln bei gewerbsmäßiger Herſtellung nicht zugeſetzt
werden. Der Bundesrat iſt ermächtigt, beſtimmte Stoffe von
der Vermiſchung mit e auszuſchließen. Die gewerbs-
mäßige Herſtellung von ſüßſtoffhaltigen Nahrungs- ünd Ge-
nußmitteln iſt Kranken-, Kur, Pflege und ähnlichen An
ſtalten geſtattet. Die gewerbsmäßige Abgabe iſt nur den Jn
habern von Süßſtofffabriken und ſolchen Perſonen geſtattet,
die die Erlaubnis der Steuerbehörde erhalten. Auf die Ab-
gabe in Apotheken gegen ſchriftliche ärztliche Anweiſung finden
dieſe Vorſchriften keine Anwendung. Zuwiderhan lungen
werden mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder oder mit
Geldſtrafe bis zu 1500 M. beſtraft. Zum Gebrauch im Jn-
lande beſtimmte Süßſtoffe unterliegen einer Verbrauchsabgabe
von 80 M. für das Kilogramm. as Geſetz ſoll am 1. April
1902 in Kraft treten. Unter dem Vorwande, die Konſumenten
vor Betrug zu ſchützen, will man die Zuckerjunker von derKonkurrenz des a darin befreien.

Die Vorlage genügt den Agrariern übrigens noch nicht einmal. Die Deutſche Tageszeitun verſichert daß die Be
ſteuerung nicht hoch genug ſei, daß es bedauerlich ſei, daß die

Vorlage nicht die Beſtimmung enthält, wonach Saccharin nur
in Apotheken verkauft werden darf u. ſ. w. Die Junker ſind
eben unerſättlich.

Wegen Beleidigung ſeines Landesherrn, des Kaiſers
von Oeſtreich, iſt am Donnerstag in Berlin der öſtreichiſche
Unterthan Schneider Beybt zu 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden. Er hatte am Geburtstage des Kaiſers Franz
Joſeph in einem Schanklokal in angetrunkenem Zuſtande den
Kaiſer mit einem ſchweren Schimpfwort belegt und ihm die
Schuld an dem unglücklichen Ausgange des Krieges von 1866
beigemeſſen. Ein anderer öſtreichiſcher Unterthan ließ ſeinen
Landsmann verhaften.

Ausland.
Oeſtreich. Worte eines Kriegsminiſters. Der öſt-

reichiſche Landesverteidigungsminiſter Graf Welſersheimb er-
klärte in der Sitzung des öſtreichiſchen Abgeordnetenhauſes vom
12. März: Die Armee, in deren Intereſſe es liege, geiſtig,
moraliſch und phyſiſch entwickelte Soldaten zu bekommen,
wünſche der Arbeiterſchaft das Beſte, und habe
auch keinen Grund, der Sozialdemokratie feindlich

über zu ſtehen, wenn dieſe ſich nur im Rahmen der
eſetze halte.

Was ſagt Herr v. Goßler zu dieſem Kollegen, der ſeit Jahr-
zehnten an der Spitze der öſtreichiſchen Heeresverwaltung ſteht,
und dem er darum eine gewiſſe Erfahrung kaum abſprechen
kann Was ſagen die Scharfmacher des Militärboykotts und
der Kriegervereine dazu rich in gewiſſem Sinne be
deuten dieſe Worte kein Lob für die Sozialdemokratie.

Frankreich. Jm Miniſterrat unterbreitete am Donnerstag
der Kriegsminiſter ſeinen Kollegen ein neues Programm fürden Geſchichteunterricht in den Militärſchulen. Dieſes Pro

ſtellt als Vorbild für die republikaniſche Armee die
rmee der Revolution W und beſteht darauf, daß die Mit-
lieder der Armee, beſonders die Offiziere, ſich nicht nur demKriegehandwert widmen, ſondern a die intelleituellen und
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ten antreiben

Jtalien. Vei der Wahl der Mitglieder der zur Prüfung
des anzyrogrames einzuſetzenden Kommiſſion brachte die
Oppoſition 6, die Regierung nur 3 ihrer Anhänger durch.
Die Regierungsmänner ſind zudem nur bedingte Freunde des
Finanzprogramms. Die Wahl iſt alſo ein neues ernſtes
See für die Stimmung der Kammer gegenüber dem

abinett.

Vom Krieg in Südafrika. Auf dem ſüdafrikaniſchen
r wird die Depeſchenzenſur ſtrenger denn je ge
Vra Zudem verbot die engliſche Regierung die Ueber
mittelung der Telegramme, welche Präſident Krüger nach Süd
afrika zu ſchicken wünſchte. Die engliſche ger t auch jede
Bezugnahme auf Friedensverhandlungen in den Telegrammenaus Sudafrita unterdrückt.

Der Kampf in China.
Von einer Beſtrafung weiterer Borxerführer will

Rußland nichts wiſſen. Der Frankf. Ztg. wird aus Newyork
gemeldet: Die Geſandten in Peking diskutierten die Verhän-
gung weiterer Strafen, als Rußland ſich gegen die Beſtrafung
weiterer chineſiſcher Beamten erklärte, ganz gleich, welches Be
laſtungsmaterial vorliege

Jn Port Arthur iſt nach der Times die Agentur der eng
liſchen Chartered Bank of Jndia, Auſtralia and China gezwun-
gen worden, ihr Geſchäft zu ſchließen, da Rußland dort zu
r der ruſſiſch chineſiſchen Bank das Bank Monopol er
lärt hat.
Die Verluſte der deutſchen Flotte einſchließlich der See

bataillone in China betragen der Danz. Ztg. zufolge nach
amtlichen Angaben bisher 147 Tote oder Verunglückte, 132
Schwer- oder Leichtverwundete.

Aus Furcht vor Strafe hat ſich nach einem Brief vom 21.
November aus Tientſin ein Artilleriſt von der leichten Muni
tionskolonne erſchoſſen.

s oziales.
Noch ein Schulpalaſt. Aus Oſtpreußen wird be-

richtet: Jn Kebbeln mußte der Unterricht ausgeſetzt wer
den, weil der Schornſtein des Schulgebäudes eingeſtürztwar. Die Schule Wilkieten V ren da das Schul
gebäude polizeilicherſeits wegen Baufälligkeit für unbe
wohnbar erklärt worden iſt. Schon jahrelang regnete
es dort in das Schulzimmer und in die Lehrerwohnun
hinein. Das Schulgebäude iſt gemietet; über den Bau eineeigenen Schulhauſes ſchweben ſeit 10 Jahren Verhand-

lungen.

Deutſcher Reichstag.
67. Sitzung. Donnerstag, den 14. März, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Präſident Graf Balleſtrem

übermittelt dem Hauſe den beſten und wärmſten Dank des
Prinzregenten Luitpold von Baiern für die ihm ſeitens des
Reichstages erwieſene Aufmerkſamkeit.

Auf der Tagesordnung ſtehen die ſeiner Zeit an die Budget
kommiſſion r Teile des Elats zur zweiten
Leſung und zwar zunächſt

nern, FortdauerndeVom Etat für das Reichsamt des
Ausgaben, Kap. Reichs-Verſicherungsamt.

Tit. 1 Präſident.
Die Abg. Albrecht und Gen. (Soz.) beantragen dazu folgende Reſolution
Der Reichskanzler möge dahin wirken, daß zu ſtändigen

Mitgliedern des Reichsverſicherungsamtes Techniker und
Nationalökonomen berufen werden.

n der Vorlage werden für ein mathematiſch und ver-
d Frungste niſch geſchultes Mitglied 1500 M. aus

geſetzt. St Kommiſſion beantragt dieſe Poſition zu ſtreichen.

Ferner beantragt die Kommiſſion folgende r
Der Reichskanzler möge für die Senatsvorſitzenden

beim Reichsverſicherungsamt den Rang von Räten
III. Klaſſe erwirken.

Abg. Dr. Röſicke Deſſau (wildlib.)
beklagt ſich darüber, daß im Kreis Zauch-Belzig die Koſten fürdie landwirtſchaftliche Unfall Verſicherung auf der Grundlage
der Kreisſteuern aufgebracht werden und nicht durch Umlage
verfahren bezw. 8uſhiag zu den Grundſteuern, wie es im Ge
ſetz vorgeſchrieben iſt, und S Stellung des Reichsverſiche-
rungsamtes direkt unter den Reichskanzler als ſelbſtändiges
Amt. Dem Wunſche der Sozialdemokraten, Techniker und Na
tionalökonomen zu ſtändigen Mitgliedern des Reichsverſicherungsamtes zu machen, ſtehe ich ſompathiſch gegenüber. Es

kommen häufig Fragen zur Beurteilung, die nur von Technikern
ſachgemäß geprüft werden können. Die Anſtellung von Sach-
verſtändigen iſt auch in anderer Vehrng erwünſcht. So iſt
die Mitwirkung von Arbeitern bei der Kontrolle der Unfall
verhütungsvorſchriften unentbehrlich. Die Berufs
enoſſenſchaften ſollten dem Heilverfahren n Aufmerkſam-
eit zuwenden. Die Brauereiberufsgenoſſenſchaft hat dadurch,

daß ſie möglichſt von Anfang an das Heilverfahren eintreten
ließ, die Zahl der Entſchädigungepflichtigen auf ca. die Hälfte
vermindert. Es iſt ſehr zu bedauern, h nicht die Karenzzeit
bei der Beratung der letzten Unfallverſicherungsgeſetze über
haupt beſeitigt wurde. (Sehr richtig! links.)

Redner kritiſiert ſchließlich eine kaiſerliche r vom
19. Oktober vorigen Jahres, wonach die nicht ſtändigen richterlichen Beiſitzer des e wer ſrhernnge gwt nicht mehr wie bis
her vom Kaiſer, ſondern vom Reichskanzler ernannt werden.
Dadurch würde der Einfluß des Reichskanzlers und des Reichs
amts des Jnnern, ſowie des Reichsverſicherungsamts ungebührlich vermehrt. ſich 3 5

Abg. Stadthagen (Soz.):
Es iſt mir mitgeteilt worden, daß in einem Orte von

Naſſau die Koſten der landwirtſchaftlichen Unfallverſicherung
auf Grund der Staatsſteuer veranlagt werden. Das b
mir ein e gegen 8 34 des landwirtſchaftlichen Unfall
verſtwerungege etzes zu ſein.

ahl der Unfälle vermehrt ſich von Jahr zu Jahr. Das
ollte den Reichstag veranlaſſen, das Geldintereſſe zu beſeitigen,
aß die Unternehmer an der Vermehrung der Unfälle ha en,

und die Arbeiter namentlich bei der Kontrolle der Durchfüh
rung der ufall gen ditungevorſchriften mehr zu berückſichtigen
Die Zahl der tödlichen Unfälle iſt von 7100 im Jahre 1896 au
8100 im Jahre 1899 geſtiegen. Ebenſo iſt geſtiegen die Zah
der a die zur Mag hatten, daß der Verunglückte
über 15 Wochen erwerbsunfähig war. Angeſichts dieſer That
ſache können wir nicht dabei ſtehen bleiben, daß den Arbeitern
nicht einmal der volle Schaden erſetzt wird. Durch die Ver
mehrung der Unfälle werden den Unternehmern eine anze
Reihe von Vorteilen zugewendet. Dieſer Vorteil, der d urch
entſteht, daß die Unternehmer nicht den vollen S e

m Jahreurch, de die Beru ne
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das Jahr 1806

tragen haben, betrug im Jahre 1896 20 Millionen,
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auf ca. 254 Millionen ſtellt. Dazu kommen Vorz. bei Be ver Witwer und Waiſen p. ſ. w.,
o daß, wenn ich alle dieſe Gewinne zuſammenrechne, Ge
amtvorteil für die Unternehmer im e 16806 81 Millionen
etragen würde und 112 Millionen im Jahre 1899. Alſo 112
Millionen für das Unternehmertum als Vies
unſerer Unfallve i ungsgeſetze, (Hört! hört! bei og.)Selbſt wenn man die geh Unfälle abrechnen wollte el denen
den Unternehmer keine Schuld a wenn man alſo nur die
jenigen Unfälle in Betracht zieht, für die die Unternehmer nach

em Bürgerlichen Geſetzbuch haften müßten, wenn wir die Un
allverſicherungsgeſetze S hätten, ſo würde der Gewinn der
r immer noch den vierten Teil der angeführten

Summen betragen. Die angeführten Zahlen zeigen deutlich
den ammenhang zwiſchen dem Gewinn der Unternehmer
und der Vermehrung der Unfälle. Die Unfallgefahr wird ſo
lange wachſen, als nicht der volle Schadenserſatz dem Unter-
nehmertum auferlegt wird. Man hört immer von den koloſſalen
Summen, die von den Unternehmern für die Arbeiter geopfert
werden. Es kommen aber jährlich auf den Arbeiter nur 4.23 M.
Ein ganz ngteieg r im ren zu den aVerwaltungskoſten. Die Verwaltung würde durch die Beteili
ung der Arbeiter an ege weſentlich verbilligt werden.
m 26. Januar habe ich ſchon darauf hingewieſen, daß ſeitens

der Berufsgenoſſenſchaften an Ehrenvorſitzende hohe Gehälter
ezahlt werden und habe dabei erwähnt, daß Herr Feliſch alsEhrenvorſitzender 10000 M. Gehalt beziehe, trotzdem er ſchon

ſeit Jahren nicht ver e gengie ei. Feliſch hat nun in
einer Druckſchrift dieſe Angaben als wiſſentlich falſche Angaben
bezeichnet. Jch habe keinen Anlaß, hier darauf zu antworten
werde aber dem Staatsanwalt anheimſtellen gegen Feliſch
einzpſchreen, wenn es im öffentlichen Jntexeſſe liegt.

s iſt ja richtig, daß Herr Feliſch das Geld nicht in ſeiner
Eigenſchaft als Vorſitzender erhält; er erhält es aus der Fach
angi die Sache kommt aber auf dasſelbe heraus. Jeden-
alls iſt trotz ſeiner Ableugnung Thatſache, daß er nicht mehr
erufsgenoſſe baut nur von Zeit zu Zeit ein bißchen

an ſeinen eigenen Häuſern. Die Berufsgenoſſenſchaft die-
ſelbe, die immer dabei iſt, wenn es gilt, den Arbeitern die
Rente um 10 oder 150 zu kürzen, zahlt ihrem EhrenVor-

2000 M. zur Einweihung ſeiner ſchönen Wohnung.
rotz r orhandener Handhabe iſt von dem Vorſitzenden

des Reichsverſicherungsamtes nicht dagegen eingeſchritten
worden. Auch andere Vorſitzende von Berufsgenoſſenſchaften
erhalten für ihr „Ehrenamt“ 4000--12000 M. Gehalt. Da
kann man wahrhaftig nicht mehr von Fürſorge für die Ar-
beiter das iſt Fürſorge für die Unternehmer. as
ganze iſt geſetzwidrig; namentlich im Falle Feliſch
wäre ein Einſchreiten dringend erforderlich. er anderer
Eigentum zu ſeinem Vorteil verwendet, begeht Unterſchlagung.
Es iſt recht wünſchenswert, daß in der Feliſchſchen Berufs

enoſſenſchaft die Begriffe mein und dein eine etwas ſchärfere
usprägung erhalten.
Die Sanatorien, die anfänglich ſehr begrüßt wurden,

beeinträchtigen die Rechte der Arbeiter, ſchreiben ihnen die
Lektüre vor und ſchließen, wie das Sanatorium Gütergotz,
ſozialdemokratiſche, aber auch ultramontane und freiſinnige
Zeitungen vom Auslegen aus. Jch möchte den Präſidenten
des a n dringend um Abhilfe erſuchen.(Bravol b. d. Soz.)

Abg. Hoch (Soz.)
begründet den Antrag, Mechaniker und Nattonalökonomen als
r Mitglieder ins Reichsverſicherungsamt zu berufen. Jner miſſen waren alle pert en über die Notwendigkeit
dieſer Maßnahme einig; wir hoffen deshalb, daß unſer weit
geſabrer ntrag einſtimmige Annahme finden wird. Es iſt
ringend notwendig, daß im Reichsverſicherungsamt national-

ökonomiſch geſchulte Leute den Juriſten die Stange halten,
deren unheilvoller Einfluß in manchem bedauerlichen Urteil 5
Ausdruck kommt. Wie die Urteile, laſſen auch Berufsſtatiſtik,

rageſtellung und Beamtenanweiſung gar häufig den national
konomiſch geſchulten Fachmann vermiſſen.
Es ſcheint, daß zur Zeit Vorausbedingung der Berufung

ins Reichsverſicherungsamt eine gewiſſe Arbeiterfeindlichkeit iſt.
So ſind Beſchwerden mancher Art gegen den Geheimrat
n vom Reichsverſicherungsamt laut geworden.

at ſich doch der Herr in ſeiner früheren Eigenſchaft als
trafrichter in Breslau durch beſondere Schneidigkeit im Ab

urteilen von Arbeitern einen Namen S
Weiter iſt e verlangen, daß die Arbeitervertreter in reicheremMaße als bisher zur Mitarbeit herange ogen werden. Die

Verordnung vom November vorigen Wures hat hier eine
Wendung zum Schlechteren eingeführt. Man hat grundſätzlich
mit den Plenarſitzungen aufgeräumt, die bisher den Arbeiter
vertretern Gelegenheit gaben, ſich über die wichtigſten Beſchlüſſe
zu unterrichten.

Die Zuſammenſtellung der Rechnungsergebniſſe der Berufs
genoſſenſchaften müßte ſo eingerichtet werden, daß man daraus
erſehen kann, in wie viel Fällen nicht obligatoriſche Leiſtungen
von den Daher gen a ſenicgften verlangt worden ſind und wie
oft ſie gewährt worden ſind. Die territorialen Schiedsgerichte
ſollten ausgebaut werden, daß es jedem Arbeiter, der eine
An beanſprucht, möglich iſt, perſönlich vor dem Gericht zu

erſcheinen. 4Der Herr Staatsſekretär hat ſeiner Zeit verſprochen, dafür
aaehrr daß die Aerzte nur das begutachteten, was ſie als

chleute überſehen konnten. Jnfolge dieſer Verſprechungen
haben wir es unterlaſſen, Beſtimmungen darüber zu treffen

wie die Aerzte Zeugniſſe jaben. Das Verſprechen
iſt bis jetzt noch nicht eingelöſt worden. Die Aerzte dehnen
das Gutachten häufig aus auf die Erwerbsfähigkeit.
Staatsſekretär hätte ſich vorher davon überzeugen müſſen,
welche Mittel ihm zur Durchführung ſeines
Gebote ſtehen.

Jch möchte bitten, daß alle die vorgebrachten Beſchwerden
der Arbeiter Beachtung finden. Die Vorteile der Verſiche
rung müſſen den Arbeitern auch wirklich zu gute kommen.
(Bravo! bei den Soz.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky:
Jch habe dem Reichsverſicherungsamt die Hoffnung ausgeſrreke daß die Aerzte nicht zu Gutachten über die Erwerbs-

ähigkeit herangezogen werden und habe um Mitteilung ebeten,welche Maßnahmen r wären, um Wandel zu ſchaffen.
Eine Antwort habe ich bisher nicht erhalten. Jch muß, vor-
ſichtig ſein und auch den Schein vermeiden, als ob ich in die
Rechtſprechung des Reichsverſicherungsamtes eingreife. Daß
ich die Sache nicht habe ruhen laſſen wird der Vorredner aus
dieſer Erklärung gehe r Die Frage der hohen Ent-

erſprechens zu

a
ta

winn ziehen dürfen. Herr Stadthagen hat auf die ſtei
gende Zahl der Unfälle verwieſen. Herr dthagen hätte
aber angeben müſſen, wie ſich prozentual die Zahl der Unfälle
ur Zahl der gewerblichen Arbeiter verhält. In dieſer Hinſicht
teigerte ſich der gen ar von 0,7! im re 1896 auf 0,73
m Jahre 898. Dieſe Steigerung läßt ſich leicht dadurch er
klären, daß infolge des Aufſchwunges der Jnduſtrie zahlreiche
ungelernte Arbeiter angeſtellt worden ſind. Die Berechnung
des Herrn Stadthagen über den Gewinn der Unternehmer war
nicht richtig. Er hat nicht erwähnt, daß die Arbeiter jetzt in
allen en Entſchädigung bekommen, während ſie nach dem
KFokty ichtgeſetz von jedem Anſpruch ausgeſchloſſen ſind, wenn

ie ein a trifft.Richtig iſt, daß die wohlthätigen Abſichten, die mit den terri
torialen Schiedsgerichten erreicht werden ſollen, ganz in Frage
geſtellt werden, wenn die Bezirke ſo gef ind, daß die Arbeiter
nicht perſönlich erſcheinen können. offe aber, man kommt
noch dahin, daß die Schiedsgerichtsbezirke mit den Landgerichts
bezirken zuſammenfallen.

Abg. Sachſe (Soz.)
beſchwert ſich darüber, daß die Unfallverhütungsvorſchriften in
den überwiegend polniſchen Bezirken nicht auch in polniſcher
Sprache erlaſſen werden. Auch im Bergbau im Ruhrbezirk ſind
die polniſchen Arbeiter ſehr ſtark vertreten. Ferner bitte ich
um eine Statiſtik darüber, in wie viel Fällen die Rentenan-
ſprüche der verunglückten Arbeiter auch ſeitens der Schieds
gerichte worden ſind, weil ſich die Arbeiter durch
verbotswidrige Vorkommniſſe außerhalb des Betriebes geſtellt
Wehen ollen. Eine ſolche Statiſtik würde beweiſen, wie kraſſe

uſtände in dieſer Beziehung beſtehen und daß vom Reichs
verſicherungsamt ſehr viel arbeiterfreundliche Urteile ergehen.
(Beifall b. d. Soz.)

Abg. Pauli- Potsdam (konſ.):
Es iſt ja bekannt, daß die Arbeitgeber ſehr auf die

tung der Unfallverhütungsvorſchriften achten. An den meiſten
nen iſt der Leichtſinn der Arbeiter ſchuld. (Cachen bei den
Soz.

Abg. Dr. Herzfeld (Soz.):
Den Herrn Vorredner brauche ich wohl nur an das Wort der

Seeberufsgenoſſenſchaft in Bezug auf die Unfallverhütungsvor
ſchriften zu erinnern „mundus vult decipi“. (Sehr gutl bei
den Soz.) Jch habe zwei Fragen an den Herrn Staatsſekre-
tär zu richten. Zunächſt, wie ſteht es mit der anderweitigenBerechnung des Durchſchnitts Jahresarbeitsverdienſtes der
land und forſt wirtſchaftlichen Arbeiter, welche der Reichstag
im vorigen Jahre in einer Reſolution forderte? Und dann
möchte ich ihn darauf aufmerkſam machen, daß nach dem meck-
lenburgiſchen r les r Unfallverſicherungsgeſetz
r land und forſtwirtſchaftliche Arbeiter der engere Ausſchuß
er Ritterſchaft und Landſchaft geh iſt, d. h. eine ſtändige

von adeligen Großgrundbeſitzern. (Hört! hört! bei
en Soz.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky:
Ueber die letzte Angelegenheit werde ich Erkundigungen ein

Zur anderweitigen Feſtſetzung der Durchſchnittslöhne
ind die verbündeten Regierungen im vorigen Sommer von mir
aufgefordert worden und haben dieſelben zugeſagt.

Abg. Röſicke-Deſſau:
Was die angeregten Verhältniſſe in dem Sanatorium Güter

gotz anlangt, ſo iſt ſ. Zt., um keine Partei zu bevorzugen, an
geordnet worden, daß dort überhaupt keine Zeitungen aus
liegen ſollten. Dagegen ſteht es jedem Jnſaſſen frei, die Zei-
tung ge halten, die ihm beliebt. Daß einzelne Vorſitzende
von Berufsgenoſſenſchaften zu große Entſchädigungen erhalten,
iſt Thatſache, dürfte aber nicht vorkommen.

Abg. Hilbck (natl.):
Die Statiſtik, die Herr Sachſe verlangt, würde beweiſen,

daß die Ha der Arbeiter, die der Rente verluſtig gehen, weilſie außerhalb des Betriebs ſtehen, ſehr minimal ſt Was die
polniſchen Arbeiter anlangt, ſo wäre es am richtigſten, ſie lern-
ten deutſch ſprechen. Die Zahl der entſchädigungspflichtigen
Unfälle hat ſich nicht vermehrt, nur die der angezeigten Un-
fälle, weil der Arbeiter jede Kleinigkeit als Unfall anmeldet.

Abg. Dr. Hitze (Zentr.):
Die Unfallverhütungsvorſchriften müßten auch in polniſcher

Sprache bekannt gemacht werden, wo das nötig iſt. Die
Forderung, daß Nationalökonomen ins Reichsverſicherungsamtberufen werden ſollen, iſt nicht berechtigt, Aerzte wären viel
notwendiger.

Abg. Dr. Oertel (konſ.):
Die Angriffe des Herrn Stadthagen hat Herr Feliſch bereits

in einer Berichtigung im „Vorwärts“ vom 38. Januar 1899 als
unberechtigt nachgewieſen. (Hört! hört! rechts.)

Herr Feliſch bezieht in keiner irgend 5 Gehalt
der Berufsgenoſſenſchaft. Die Fa )seitung die Herr Feliſch ſeit
34 Jahren beſitzt, erhält keinen Pfennig Subvention der Bau
genoſſenſchaft. Unwahr iſt auch, daß Herr Feliſch kein
mehr betreibt. Er darf gar nicht aus dem Katgſter der Be
rufsgenoſſenſchaft geſtrichen werden. Am einfachſten wäre es
Herr Stadthagen wiederholte ſeine Behauptungen außerhalb
u Hauſes. (Lebh. Zuſt. rechts.) Jedenfalls hielt ich es für
meine Pflicht, den Ehrenmann Feliſch gegen dieſe unqualifizier-baren Angriff in Schutz zu nehmen.

Abg. Stadthagen (Sozd.):
Herr Oertel hätte die Pflicht gehabt, Thatſachen gegen mich

anzuführen, er hat aber nur allgemeine Behauptungen aufge-
ſtellt. Er hätte zum mindeſten ar ren müſſen,
Bauten denn Herr ſgn ch ausführt. Jch laſſe mir meine Pflicht
nicht nehmen, Mißſtände hier zur Sprache zu bringen, die be-
ſtehen oder beſtehen ſollen. (Abg. Kardorff: beſtehen ſollen
Jawohl, Herr v. Kardorff, beſtehen ſollen. Wenn Sie ſagen,
das iſt keine Pflicht, ſo iſt es eine Anmaßung Jhrerſeits. (Glocke
des Präſidenten.)

Präſident Graf Valleſtrem:
err Abgeordneter, Sie dürfen einem Mitgliede nicht An

maßung vorwerfen das darf ich mir ſelbſt nicht erlauben.
(Große Heiterkeit.)

Abg. Stadthagen (fortfahrend):
Jch habe hier eine Fülle von e vorgebracht, damit ſie

z Was ſoll aber der ganze Lärm Herr Feliſch erklärte ehrenrührig, wenn man von ihm behauptet, er habe
12000 Mark im Ehrenamte bezogen, und er war zuſammen mit
anderen Herxen, von denen bereits zugegeben iſt, daß ſie hohes
Honorar im Ehrenamt Welche wunde erwirrung
der Begriffe! (Sehr richtig bei den Sozd.)

Herr Hilbck meint, die polniſchen Arbeiter tn lieberDeutſch lernen. So wäre es doch das Richtigſte ſie ellten ſie
überhaupt nicht eher an, als bis ſie Deuſch können. Jeden-
falls haben die Unternehmer dafür zu ſorgen, daß die Unfalls
vorſchriften in einer den polniſchen Arbeitern verſtändigen
Sprache zur Kenntnis gebracht werden. Die Behauptung desHerrn Hilbck, daß nur die angemeldeten Unfälle, aber nicht die
entſchädigungspflichtigen zugenommen haben, iſt nicht richtig.
Thatſächlich betrugen dieſe 52 Tauſend 1891: 2,8, 1899: 5,6.
(Hört, hört! bei den Soz.) eine Behauptungen ſind alſo voll
kommen richtig!

Abg. Oertel (konſ.):
Herr Stadthagen hat einfäch ſeine vorhin aufgeſtellten be

weisloſen Behauptungen wiederholt. Jch kann ihn nur wieder
holt auffordern, ſeine Angaben außerhalb des Hauſes zu wie
n dann iſt er nicht auf die Güte des Staatsanwalts
angewieſen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky:
Thatſächlich ſind die Unfälle ein ganz klein wenig, um

auf 1000 Verletzte geſtiegen. Dieſe außerordentlich geringe
Steigerung iſt weſentlich darauf zurückzuführen, daß die Arbei
ter die Wohlthaten des Geſetzes in erhöhtem Umfange kennen
und in Anſpruch nehmen.

Abg. Pauli (konſ.):
Herr Backhaus hat die Stellung als Vorſitzender der Holz-

Berufsgenoſſenſchaft, nur angenommen unter der Bedingung,
daß er dasſelbe Einkommen habe wie früher als Fabrikbeſitzer
in Geeſtemünde.

Abg. Stadthagen (Soz.):
Herr Pauli verſteht nicht, worauf es ankommt; es handelt

ſich nur darum, daß 8 44 des Unfallverſicherungsgeſetzes zur
Geltung kommt.

Darüber, was die Pflicht eines gen Menſchen iſt,
werde ich mich mit Herrn Oertel nicht ſtreiten.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Der Titel wird nach den Vorſchlägen der Budgetkommiſſion

angenommen, ebenſo die Reſolution der Kommiſſion.
ie Reſolution Albrecht u. Gen. (Soz.) wird gegen die

Stimmen der Sozialdemokraten und Freiſinnigen abgelehnt.
Beim Titel: „Vergütungen für die nichtſtändigen Mitglieder

des Reichsverſicherungsamts“ bringt

Abg. Singer (Soz.)
die Ernennung des Geheimrats Grunert und des Oberregie
rungsrats Dr. Hoffmann zu nicht ſtändigen Mitgliedern des
Amtes zur Sprache. Der Einfluß des Reichsamts des Jnnern
als der vorgeſetzten Behörde auf das Reichsverſicherungsamt
ſollte nicht noch verſtärkt werden. Als der Reichstag bei der
Beratung des J r die Zahl der vom Bundesrat
zu ernennenden Mitglieder von 4 auf 6 erhöhte, hatte er ganz
andere Jntentionen als ſie in dieſer Wahl des Bundesrats zum
Ausdruck gekommen ſind. Dieſe Wahl ſteht direkt im Gegenſatz
zu den damaligen Erklärungen der Regierung.

Es iſt ganz charakteriſtiſch, in welcher Weiſe der Bundesrat
dies Kollegium mit nichtſtändigen Mitgliedern beſetzt. Mit
beiden Herren, 2 die die Wahl gefallen iſt, hat ſich der Reichs
tag wiederholt beſchäftigen müſſen. Herr Grunert iſt Verfaſſer
e berühmten Denkſchrift zur Zuchthausvorlage. Der Ver
aſſer einer ſolchen Denkſchrift kann auf das Vertrauen der

Arbeiter keinen irre erheben, kann nicht mehr als objektiv
gelten. (Bravol b. d. Soz.) Herr Hoffmann hat in der Kranken
verſicherung der Entre tig der Arbeiter das Wort geredet.
d richtig b. d. Soz.) enn wir auch formell nicht in der

age ſind, von dem Bundesrat eine Aenderung ſeines Beſchluſſes
z verlangen, ſo wird uns der Vorgang doch eine Warnung
ein, die Rechte des Bundesrats auszudehnen. Nur vom Ver
trauen der Arbeiter Hrn en kann das Reichsverſicherungsamt
ſegensreich wirken. Mit dieſem Vertrauen hätte der Bundesrat
ſorgfältiger umgehen ſollen. (Bravol! b. d. Soz.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky:
Der Bundesrat kann ſelbſtändig ſolche Beamte ernennen.

Herr Grunert hat bei Abfaſſung der Denkſchrift lediglich im
Auftrage gehandelt. Er hat nur das Material zuſammengeſtellt,
das ihm von den einzelnen Regierungen ging Von der
rivaten Publikation des Herrn Hoffmann e ich ſchon gea daß ſie beſſer unterblieben wäre. Aber weil ſein Ver-
alten in einem Falle taktiſch nicht richtig war, deshalb darf

man wo nicht den ganzen Mann verurteilen.
Die Abgg. Röſicke-Deſſau (wildlib.) und Trimborn

(Zentr.) be ar als Mitglieder der W akommiſſion die Auffaſſung des Abgeordneten Singer, daß die
Entſendung des Herrn Grunert mit den früheren Erklärungen
der Regierung in Widerſpruch ſtände.

Das Kapitel „Reichsverſicherungsamt“ wird darauf bewilligt.
Ein Vertagungsantrag wird angenommen. Nächſte Sitzung
Freitag 1 Uhr. (2. Chinavorlage, Weiterberatung der Etats-
reſte).

Schluß 6 Uhr.

Gewerüſchaftliches.
Frankreich. Die Ausſtändigen beſchloſſen in einer Ver-

ſammlung, ſämtliche Delegierte des Arbeiterſyndikats vom De
partement zuſammen zu rufen, damit dieſe über die Notwendig-
keit eines allgemeinen Ausſtandes ſämtlicher Arbeiter im De-
partement be cheßen ſollen.

Schweiz. Die deutſchen Brauer werden vom
ſchweizeriſchen Zentralverband dringend gewarnt, jetzt nach der
Schweiz zu gehen, um dort Arbeit zu ſuchen. Jn der Schweizherrſcht unter den Brauergehilfen ohne in ſchon Arbeitsloſigkeit.

w. wird davor gewarnt, ſich durch Herrn Hipp inreiburg (Baden) Stellung verſchaffen zu laſſen.
Spanien. 15000 Arbeiter ſtreiken in Ripoll, Manleeu,

Jgualada, Torello, überhaupt im Thal des Ter in Katalonien.
8 kamen neue Ausſchreitungen vor. Mittwoch ſchnitten die

Ausſtändigen vielfach die elektriſche Beleuchtung ab, äſcherten
Perre ein und griffen die Gendarmerie an. Es gab einige

ote und viele Verwundete. Militär iſt abgegangen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.ſchädigungen der Vorſitzenden der Berufsgenoſſenſchaften wird
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Tagesordnung: Die Rechtfertigung der Pariſer Kommune. Referent: Reichstagsabgeordneter A d. Thiele.

Die Genoſſen werden erſucht, für zahlreiche Beteiligung an der Märzfeier zu agitieren.
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Vergleiehen Sie bitte Preise, Qualität
und Grösse.

Wassergläser Duhbend
Zucekerscehalem nit Fuß Stüch 12 u. S Pf.
Wasserfiasehem mit Glas Stüch
Wasserfiascehem t Glas geſöttfen
Wasserfiaschem ſiter
Wasserfiascehem nit Glas, gerieft
Wasserflascehem groß gemuſtert
Vischstämdler nit Glas zuſammen

Kaffeekannen 48, 42, 33 u. 28 Pfg.
Butterdosem mit Dechel 18 Pfg.
Zuckercdios en mit Dethbel 13 Pfg.
Sauoièren 48 und S Pfg.
Teller Feſton tief und flach 8 Pfg.
Teller mauaſſir tief und flach 48 Pfg.

Kugel und Stern

v für Neu-Dinrichtungen
v Fuur Ergänzungſind

ys Drri Ausnuhmetagr

Glas.
20 Pf.

Sonnabend
Sonntag

ſomit Voxvnt norhyundest,
Montag

Weingläser kryſtall Mathilde Stütßt IS f.
Weingfäser geſchlifen Kugel u. Stern 22 Pf.

10 p. Weingläser auf Fuß Stück S f.
42 pf. Weingläser Römer Stück IS f.
22 pf. Weingläser Kömer gemuſtert 25 f.
21 p. Weingläser Köner mit Slätterkante 42 f.
42 Pf. Bierlgrüge groß I7 Pf.
55 Pf. Biäerserviee mit 6 Gläſern 55 Pf.

Kompotteller geſchliffen Olivenſchlif 22 1. 30 Pf.
Glassehalen rund ffein gemuftert

Ein Poſten

Schmittbohnen

2 p. vie 26
e e Satz Schüsseln wriß Steilig 559 Pfg.Müittelfeino Erbsen Sate Senassein

Satz Schüsseln blau 6teilig 125 Pfg.2 Pfd.-Vüchſe 35 Pf.

hochfeine Qualität.

ſl, 15 und S Pf.

Satz Schüsseln wriß 6teilig 88 Pfg.

Waschbecken groß 35 Pfg.
Teller gerippt Dutzend 85 Pfg.
Teller blau Stüch 10 Pfg.

o War em.
Holzrosoettem Paar

Im einigen
d gleich ſaſſſin

stelwaren rmä gungen
eingetreten.

e r

54 Gr. Ulrichſtr. 54.

Grünen 60, 50, 40 u. 333 Pf.
Vitragenstamgrem Z3uggardinenſtangen Pf.

45, 23 u. I Pf.
Portieremtgettemn Paar 70, 60, 40 u. 22 Pf.

r oe eW r 5

Für Wiederverkäufer
haben unsere Angebote

Keine Giltiqkeit.

e c ne i re

Bauerntis ehe 325, 275 u. 200 Pf.
Sämlemn 300, 265 n. LG5 Pf.
Schirmastänmder 350, 275 u. I Pf.
HRauncelatüeceiner 525, 400, 325 u. 265 Pf.

Seifenpulver Paket 4 Pf.
Oranienb. Kernseife Rieg. 38 Pf.

9 54 Gr. Ulrichſtr. 54.
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Beilage zum Volksvlatt.
Nr. 64 Halle a. 8., Sonnabend den (6 März 1901. 12 Jahrg.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. März 1901.

Die „goldene“ Jugend
war es, nicht ſtreikende Maurer, die in geſtriger Schöffen
gerichtsſitzung ein recht unſchönes Bild ihres Treibens entrollte
und Veranlaſſung zu intereſſanten Auseinanderſetzungen zwiſchen
Staatsanwalt und Verteidiger gab. Es handelte ſich um jene
groben Ausſchreitungen in der Nacht vom 5. Dezember v. JSs.,
die auch von der bürgerlichen Preſſe gemißbilligt worden waren.
Als Angeklagte erſchienen: Der 23jährige stud. jur. Franz
Krell, geb. in Liſchkowitz, der 27jährige praktiſche Arzt Dr.
Ernſt Günther aus Leipzig, der 23jährige stud. med. Florus
Gerhard von hier und der 2l1jährige stud. med. Walter
Wiegand aus Würzburg. Sie wurden beſchuldigt, in frag-
licher Nacht auf dem Schlamm, wo bekanntlich die Freuden-
mädchen wohnen, den Polizeiſergeant Sommerfeld gemein-
ſchaftlich mißhandelt und demſelben zugleich Widerſtand geleiſtet
zu haben; ferner wurde Krell allein beſchuldigt, daß er den
Sommerfeld thätlich angegriffen und beleidigt habe. Jm
Schlamm Nr. 8 waren die Frauensperſonen damals etwas laut
geworden, weshalb der dort Poſten ſtehende Sergeant in das
Haus hineinging und Ruhe gebot. Jm Hausflur befanden ſich
die Angeklagten, die von dem Beamten gebeten wurden, ihn
durchzulaſſen. Als dem mehrmaligen Erſuchen des Beamten
aber nicht Folge gegeben wurde, ſchob er ſchließlich den ihm zu
nächſtſtehenden Student Krell beiſeite, worauf letzterer dem Be-
amten einen Schlag verſetzte. Es kam nun zu einer Schubberei,
wobei der Beamte zunächſt völlig wehrlos war, da Krell von
ſeinen Kommilitonen unterſtützt wurde. Der Streit ſetzte ſich
ſchließlich bis auf die Straße fort, wo der Beamte die Name
der Tumnultuanten feſtſtellen wollte. Die Angeklagten nannten
aber ihre Namen nicht, ſondern im Gegenteil forderte Krell
noch den Beamten auf, ſeinen Namen zu nennen, worauf dieſer
auf die Nummer hinwies, die ſich auf ſeiner Schulter befindet.
Krell ſoll darauf gerufen haben „Hund, willſt Du Deinen
Namen nennen und den Beamten wiederum hinterrücks an-
gegriffen, zu Boden geworfen und in erheblicher Weiſe miß-
handelt haben. Der im ſechſten Semeſter ſtudierende Jünger
der Rechtswiſſenſchaft kniete auf den ſtarken und kräf-
tigen Beamten und verſuchte ihm den Säbel zu
entreißen. Der Sergeant mußte ſchließlich Hilfe rufen, wo
rauf Zivilperſonen herbeieilten, den Beamten befreiten und den
Krell feſtnahmen, der bei ſeiner Abführung nach der Wache
heftigen Widerſtand leiſtete. Dr. Günther ſoll bei dem Trans-
port nach der Wache verſucht haben, den Gefangenen zu be-
freien jedoch ſtellte ſich ſein Eingreifen in der geſtrigen Ver-
handlung nur als Beihilfe zum Widerſtand heraus.

Der Vorfall erregte damals großes Aufſehen und das Pu-
blikum war über das Gebaren des Krell ſo empört, daß hin
zukommende Polizeibeamte ihre ganze Autorität einſetzen
mußten, um den Krell vor einem Akte von Lynchjuſtiz zu
ſchützen. Das Amtsblatt verriet damals, daß bereits im
vorigen Semeſter eine ungewöhnlich große Zahl Fälle vor-
gekommen wären, wo Beamte von Studenten wörtlich und
thätlich angegriffen wurden. Jm letzten Semeſter ſei
dies noch ſchlimmer geworden. Auch andere Roheits-
vergehen, Sachbeſchädigungen und namentlich Beſchädigungen
öffentlicher Anlagen durch Studenten haben ſich der-
art vermehrt, daß in der That jetzt Zuſtände beſtehen, die
ein energiſches Eingreifen der Behörden notwendig erſcheinen
laſſen. Vielfach würden Polizeibeamte auf die höflichſten Be
merkungen hin von Studenten mit einer Flut von
Schimpfworten überſchüttet und bedroht, während
andererſeits zu beobachten iſt, daß die Bürgerſchaft gegen
ſolche Ausſchreitungen immer Stellung nimmt.

Der Angeklagte Krell will durch den Beamten gereizt worden
ſein und behauptet, er ſei in jener Nacht ſinnlos betrunken ge-
weſen. Er berief ſich auf 8 51 des Str.-G.-B., wonach eine
ſtrafbare Handlung nicht vorliegen könne, da er zur Zeit der
Begehung der Handlung ſich in einem Zuſtande von Bewußt-
loſigkeit oder krampfhafter Störung der Geiſtesthätigkeit be-
funden habe, durch welchen ſeine freie Willensbeſtim-
mung ausgeſchloſſen geweſen ſei. Die übrigen An-
geklagten ſtellten jede Beteiligung in Abrede. Gegen die An-
geklagten Gerhard und Wiegand ergab die Beweisaufnahme
nichts Belaſtendes, währenddem Dr. Günther aber nachgewieſen
wurde, daß er ſich der Beihilfe zum Widerſtande ſchuldig ge-
macht habe. Schwer belaſtend fiel die Beweisaufnahme aber für
Krell aus. Er hat ſich äußerſt roh benommen, während Sergeant
Sommerfeld korrekt verfahren war. Von ſinnloſer Trunkenheit
könne keine Rede ſein, das wurde von allen Zeugen bekundet.
Nur der Studioſus Grünitz folgert, daß der Angeklagte Krell
bei der That ſtark betrunkeu geweſen ſei. Jn derſelben Nacht
gegen 2 Uhr ſei Krell mit einer Droſchke bei dem Cafe Bauer
vorgefahren und da ſei er nicht ganz nüchtern geweſen, was
längere Zeit nach jenem Exzeß geſchehen wäre. Aus dieſem
Umſtande könne man ſchließen, daß Krell vordem ſtark be-
trunken geweſen ſein müſſe.

Staatsanwalt Schlütter bedauert, datz ſolche Exzeſſe in
den Kreiſen, zu denen ſich der Angeklagte Krell rechnet,
paſſieren. Krell müſſe, wenn man den ſtarken Polizeibeamten
betrachte, ziemlich gewaltſam gehandelt haben. Er will ſinnlos
betrunken geweſen ſein, dabei habe aber keiner der Belaſtungs-
zeugen bekundet, daß Krell betrunken geweſen ſei, daß er weder
ſtehen noch gehen konnte. Der Einwand der ſinnloſen Trunken-
heit ſei nicht ſo leicht zu nehmen und es ſei auch bekannt, daß
die Gerichte hierbei in den meiſten Fällen den Schutz des 851
verſagen. Dem Krell ſteht dieſer Schutz nicht zur Seite. Auf
weſſen Seite die Hauptſchuld liege, das ſei wohl außer Zweifel.
Der Sergeant Sommerſeld hatte auf dem Schlamm die Auf-
ſicht und war verpflichtet, dort für Ruhe zu ſorgen. Er wurde
ſchließlich, als er die Perſonalien feſtſtellen wollte, zu Boden
geworfen und geſchlagen Krell wollte dem Beamten auch noch
den Säbel entreißen, ſo daß der Sergeant ſchließlich Hilfe
rufen und von Ziviliſten befreit werden mußte. Erſt habe man
angenommen, daß alle 4 Angeklagte auf den Sergeanten los-
gehauen haben, aber die Beweisaufnahme ergab, daß mit Krell
nur noch Dr. Günther beteiligt iſt. Letzterer habe ſich der Bei
hilfe zum Widerſtand ſchuldig gemacht. Es ſei ſelbſtverſtänd
lich, daß es als erſchwerend ins Gewicht fällt, wenn von
unſeren gebildeten Ständen ſolche Exzeſſe begangen werden,
und mit Recht werde von gewiſſer Seite geſagt. „Na,
das hätte unſeren Leuten einmal paſſieren ſollen.
Eben deshalb ſei der Exzeß ſo ſehr bedauerlich und darauf zu
ſehen, daß eine angemeſſene Strafe verhängt wird und dem
Krell keine mildernden Umſtände zugebilligt werden. Es ſei

gegen Krell eine Gefängnisſtrafe von drei Wochen und gegen
Dr. Günther, der ſich aus kameradſchaftlichem Gefühl zu der
That verleiten ließ, eine Geldſtrafe von 50 Mk. ev. 5 Tagen
Gefängnis zu beantragen. Die anderen beiden Angeklagten
ſeien freizuſprechen.

Der Verteidiger Krells, Rechtsanwalt Dr. Keil, erklärt, daß
er den Vorfall ebenſo ſehr bedauere, wie der Staatsanwalt.
Dem Angeklagten müſſe aber der 8 51 zu gute gerechnet werden,
da der Thäter ſinnlos betrunken geweſen ſei. Schon der
Beſuch jenes Hauſes auf dem Schlamm ſpreche da-
für, daß der Angeklagte nicht mehr bei geſundem
Sinne und nicht mehr ganz nüchtern geweſen ſei.
Krell ſei nicht mehr Herr ſeiner ſelbſt geweſen und Sergeant
Sommerfeld habe die Angeklagten wohl erſt gereizt. Wennnun der Staatsanwalt in Segn auf die Abmeſſung des Straf-

maßes die öffentliche Meinung anzog, ſo ſei Gott ſei
Dank zu konſtatieren, daß der preußiſche Richterſtand
viel zu erhaben iſt, ſich durch die öffentliche Meinung,
mag ſie von oben oder von unten kommen, beeinfluſſen zu
laſſen. Was gewiſſe Zeitungen da ſchreiben, das
könne dem Richterſtand ganz egal ſein. Es ſei auch
in Erwägung zu ziehen, daß, wenn der Angeklagte Krell miteiner Gefan nisſtrafe belegt werde, dann auch ſeine Karriere
kaput ſei. n erſter Linie ſei Krell auf Grund des 8 51 frei-

zuſprechen und im anderen Falle ſei auf eine Geldſtrafe
zu erkennen. Staatsanwalt Schlütter entgegnete dann in Be-
zug auf die Aeußerung über die öffentliche Meinung, er habe
nur geſagt, das Gericht ſolle dafür ſorgen, daß von gewiſſer
Seite nicht auf das Urteil hingewieſen werden könne.

Der Angeklagte Krell behauptet, ſchon ſchwer genug beſtraft
worden zu ſein, da die Sache damals in den Zeitungen aus-
gebreitet und auch in ſeiner Heimat bekannt geworden ſei.
Man habe ihn damals boykottiert und es ſei ihm ſchwer mög-
lich geweſen, in ſeinen geſellſchaftlichen Kreiſen zu verkehren.
Auch von der Univerſität ſei er beſtraft, indem man ihm das
letzte Semeſter nicht in Anrechnung gebracht und er außerdemeinen Schaden von 96 Mk. Lade habe. Er müſſe auch
ſchließlich Halle verlaſſen. Das nach längerer Beratung ver-
kündete Urteil lautete dahingehend, daß Krell des Widerſtandes
und der Beleidigung, Dr. Günther der Beihilfe zum Wider-
ſtande ſchuldig ſei und die beiden anderen Angeklagten freizu-
ſprechen wären. Gegen Krell wurde eine Gefängnisſtrafe von
14 Tagen und 25 Mk. Geldſtrafe eventl. noch 5 Tage Ge-
fängnis und gegen Dr. Günther wurde eine Geldſtrafe von100 Mk. vent noch 10 Tage Gefängnis verhängt. Jn der

Urteilsbegründung ſtellte ſich das Gericht im weſentlichen auf
den Standpunkt des Staat sanwalts. g.

Hygieiniſcher Kurſus für Verwaltungsbegmten.
Der Kurſus, von dem in letzter Stadtverordnetenſitzung die

Rede war, und für den ein bürgerlicher Stadtverordneter die
geiſtreiche (2) Bemerkung übrig hatte, man könne über ſolche
Fragen ſich auch durch Bücher orientieren, findet vom 17. bis
zum 30. März ſtatt und umfaßt, wie die SaaleZtg. mitzu-
teilen in der Lage iſt, folgende Gebiete: 1. Waſſerver-
ſorgung; Oberflächen- und Grundwaſſer; Filteranlagen und
Brunnen; Enteiſenung. 2. Wohnungshygieine; Stadt-
bebauungspläne, Wohnungsaufſicht; Heizung, Lüftung,
Beleuchtung; Beſeitigung der Abfallſtoffe, Abfuhr und Schwemm-
ſyſtem; Rieſelwirtſchaft und Kläranlagen. 3. Begräbnis-
weſen; Anlage von Kirchhöfen. 4. Schulen; Schulhygicine;
Schulärzte. 5. Krankenhäuſer; Jſolierſpitäler, trans
portable Baracken. 6. Kleidung; Bäder, Volksbäder,
Schulbäder. 7. Verkehr mit Nahrungsmitteln:
Schlachthäuſer, Fleiſchbeſchau; Milch u. ſ. w. polizeiliche
Nahrungsmittelkontrolle. 8. Alkoholismus. 9. Gewerbe-
hygieine; Schutzvorrichtungen, Arbeiterwohnungen.10. Die wichtigſten auſ eender Krankheiten (Tuber-
kuloſe, Syphilis, Typhus, Pocken u. ſ. w.), ihre Entſtehung,
Verhütung und Bekämpfung.

Vortragender iſt bekanntlich der Direktor des Hygieiniſchen
Jnſtituts der hieſigen Univerſität, Herr Prof. Dr. Fraenkel.

Ueber die Gründung des Zoologiſchen Gartens
entnehmen wir dem Verſammlungsbericht eines hieſigen Blattes
über den Tiergartenverein die ſolgenden bemerkenswerten Aus-
laſſungen: Als Gründer der „Halleſchen TiergartenAktiengeſell-
ſchaft“ ſind eingetragen worden die Profeſſoren Dr. Fränkel
und Dr. Stammler, Bankier M. Apelt, Handſchuhfabrikant
Merkwitz, Kaufmann B. R. Freytag und Kaufmann
Hempelmann. Als proviſoriſcher Vorſtand wurden gewählt
Rechtsanwalt Wolſgang Herzfeld und Privatdozent Dr.
Braunſchweig. Das Aktienkapital beträgt 162 500 Mk., die
Zahl der Aktien iſt auf 650 feſtgeſetzt. Es werden indes noch
Aktienzeichnungen entgegengenommen. Obligationen ſind bis-
her 106 000 Mk. gezeichnet und für 15 000 Mk. Obligationen
an zwei Liferanten untergebracht worden, ſo daß alſo noch
29000 Mk. Obligationen gezeichnet werden können. Nachdem
Frau Rittmeiſter Nagel noch 5000 Mk. und Herr Hubert noch
2000 Mk. von ihren Grundſtücksforderungen abgelaſſen hatten,
wurden nunmehr die Kaufverträge mit dieſen definitiv abge
ſchloſſen. Desgleichen wurde vollzogen der Vertrag mit Herrn
Hubert als Generalpächter des neuen Tiergartens nebſt Reſtau-
ration zu den bekannten Bedingungen. Weitere Beſtimmungen
wurden mit letzterem getroffen über den Bau von Kolonnaden,
Muſikhalle, ſowie wegen baulicher Veränderungen im Reſtau-
rationsGebäude, die alle in ſeiner Regie ausgeführt werden
und bereits in Angriff genommen ſind. Ebenſo hat der Bau
der größeren Tierhäuſer, deren Pläne ſowie der der kleineren
Gehege auf dem Berge vorgelegt wurden, und die Errichtung
der Wirtſchaftsgebäude und Beamtenwohnungen ſchon begon-
nen. Endlich wurde ein Bauplan für die Umgeſtaltung der
gärtneriſchen Anlagen auf dem „Reilsberg“ durch den Garten-
bauJngenieur Krütgen vorgelegt und eingehend beſprochen.
Es wurden Wünſche laut, daß im allgemeinen der jetzige Zu-
ſtand der Anlagen in ihrer eigenartigen landſchaftlichen Geſtal-
tung erhalten bleiben ſollen.

Soldatenleid.
Der Soldat Joſeph Strowiak oder Stechowiak, von dem

wir in den Nummern 37 und 40 unſeres Blattes unter obiger
Spitzmarke berichteten, daß er ſich an der linken Hand ver-
ſtümmelte, um vom Militär loszukommen, iſt ſeit Mittwoch
ſpurlos verſchwunden. Ein Unteroffizier der 36 er erſchien am
Donnerstag in der Neumannſchen Zigarrenfabrik in der
Schwetſchkeſtraße und fragte, ob vielleicht ein Zigarrenmacher
ſich um Arbeit beworben habe. Strowiak ſei wieder her

geſtellt, ſei aber ſeit genanntem Zeitpunkte verſchwunden. Wo
hin er ſeine Schritte gelenkt hat, weiß man nicht, in der
Neumannſchen Zigarrenfabrik iſt er nicht geweſen. Ob Stro-
wiak wegen der Selbſtverſtümmlung ſchon abgeurteilt iſt, entieht ſich unſrer Kenntnis. Nach dem Vorgefallenen zu
ſchließen ſcheint dies nicht der Fall zu ſein.

Vom einem „ſchauerlichen“ Funde am Neubau des
Elektrizitätswerkes an den Pulverweiden wiſſen hieſige Blätter
zu berichten. Jn den Schuttablagerungsſtellen fand man denKopf einer älteren männlichen Perſon Ohren, Naſe und Bart

waren noch gut erhalten, jedoch ſoll der Kopf nicht glatt oder
chirurgiſch genau vom Rumpfe getrennt geweſen ſein, ſondern
es habe ausgeſehen, als ſei er abgeriſſen geweſen. Ein Stück
der Gurgel befand ſich noch am Kopfe. Die Schädeldecke ſoll
eingeſchlagen geweſen ſein. Der Generalanzeiger gab dahinAuftlärung, daß in dem Hauſe, aus welchem die Aſchenfuhre

ſtammt, ein Spezialarzt wohnt, der an dem Kopfe der Leichewiſſenſchaftliche ünterſtcheg en angeſtellt hat. Bei ſeinem
jüngſt vollzogenen Umzuge hat nun der betr. Arzt den Kopf

aber nicht ordnungsmäßig beiſeite geſchafft, ſondern denſelben
vielmehr in ganz unbegreiflicher Leichtfertigkeit in den Aſchen
behälter geworfen.

Die Saalezeitung meinte, es ſei nicht wahrſcheinlich, daß ein
Arzt bei der Sektion einer Leiche den Kopf vom Rumpfe reißt
und ihn nach der Benutzung in den Aſchenkaſten wirft, worauf
der Generalanzeiger, anſcheinend auf polizeiliche Jnſpiration,
mit gröberem Geſchütz auffährt und die Saaleztg. belehrt, daß
dies ſogar ziemlich ſicher ſei, „da der Arzt „wahrſcheinlich“ das
Zeug zur Ausführung dieſer Kraftleiſtung nicht hat. Der ge-
fundene Kopf iſt ganz regelrecht vom Rumpfe getrennt, wenn
ſich auch an der Gurgel ein Fleiſchfetzen befindet, der hängen
geblieben iſt, weil der betreffende Anatom beim Durchſchneiden
des letzten Fleiſchreſtes mit dem Meſſer nachgelaſſen hat. Der
Kopf zeigt deutliche Spuren der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung
eines Fachmannes. Der betr. Arzt hat aber auch den Nach-
weis, daß er den Kopf von einer auswärtigen Univerſität (die
hieſige giebt keine Leichenteile an Aerzte ab) erhalten hat, ſo
glaubhaft führen zu können, daß ihm der Kopf behufs ord
nungsmäßiger Beiſeiteſchaffung bereits wieder übergeben iſt.
Die Schuld an dem Vorkommnis, welches leicht unberechenbare
Folgen hätte haben können, wenn die Aufklärung des Sach-
verhalts nicht ſo ſchnell zu bewerkſtelligen geweſen wäre, wird
der Bequemlichkeit eines Dienſtmädchens zugeſchoben.“

Warum hat der betr. Arzt ſich nicht darum gekümmert, was
das Mädchen mit dem ihm übergebenen menſchlichen Kopfe an
ſtellte Jm übrigen viel Geſchrei um nichts.

Bezüglich des Vieh- und Krammarktes, der am 28.
und 29. d. M. hier abgehalten wird, giebt die Polizeiverwal-tung bekannt, daß die Jerloinng bezw. Anweiſung der Plätze

für Karuſſells, Schaubuden, Schießbuden, Spielbuden, Kaffee
buden, Wurſtbuden, Schmuckwarenhändler, Konditoren und
Schmalzkuchenbäcker erfolgt Dienstag, den 26.März, vormittags
von 10 Uhr ab, für die Verkaufsſtände der anderen Handels-
leute Mittwoch, den 27. März, vormittags von 9 Uhr ab, auf
dem Roßplatze. Die Ausgabe der polizeilichen Erlaubnisſcheine
und Standzettel erfolgt am 26. und 27. März, von früh
8 Uhr ab auf dem Roßplatze im Waſſerturme. Zum Empfange
der Erlaubnisſcheine e. ſind die Gewerbe-Anmelde-Beſcheini
gungen reſp. Gewerbeſteuerzettel vorzulegen. Die Erlaubnis
zum Ausſchank von Bier oder Branntwein innerhalb der Reit-
hallen wird nicht erteilt, auch werden ſogenannte Preisſchieß-
buden und deutſche Schiffsſchaukeln, ſowie Buden zum Ringe,
Ball- und Plattenwerfen nicht zugelaſſen.

Ein Jubiläum der Kabellegung. Am 13. März vor
25 Jahren wurde mit der Legung des unterirdiſchen Kabels
von Halle aus über Bitterfeld und Wittenberg nach Berlin
begonnen. Am 27. März erreichte man das 10 km entfernte
Dorf Hohenthurm, am 4. April Bitterfeld (21 kw), am 13. April
Gräfenhainichen (17 km), am 27. April Wittenberg (22 km), am
1. Juni Potsdam (70 km) und am 28. Juni das Haupttele-
graphenamt in Berlin (in Halle 170 km). Der unterirdiſche
Kabel, der einen Meter tief liegt, hat bei ſieben Leitungen einen
Durchmeſſer von 17 mm.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Wie bei
Schillers Räubern hat es auch bei der am Sonnabend zum
Benefiz für den Oberregiſſeur Scholling ſtattfindenden Aufführungdes Käthchen von Heilbronn die Direklien unternommen, die
Dichtung im Urtert, genau nach dem m Original
zur Darſtellung zu bringen. Die Halleſche iſt dann eine der
wenigen Bühnen, welche mit der Tradition gebrochen haben
und eine der Perlen der klaſſiſchen Litteratur dem Publikum
frei von allen ten und Verſtümmelungen bietet. Die
Direktion hat ſich, den Beiſpielen des Meininger und des
Deutſchen Theaters in Berlin folgend, entſchloſſen, dem Dichter
in pietätvoller Weiſe gerecht zu werden und Käthchen ſo zu
geben, wie es dem deutſchen Volke vom Dichter überliefert
wurde. An der Abendkaſſe werden Schülerbillets zum
Parkett, das Billet zu 1 Mk., ausgegeben. Für Sonntag,
nachmittags 3 Uhr, iſt die letzte Wiederholung von Robert
und Bertram angeſetzt; abends 7 Uhr wird die Opern
patet Die verſunkene Glocke zum erſtenmale wieder-
jolt. Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Am Sonn

abend wird Adele Sandrock zum letztenmal die Titelrolle in
Dumas' „Cameliendame“ ſpielen, mit welcher Glanzleiſtung die
Künſtlerin das Publikum zu wahren Beifallsſtürmen hingeriſſen
hat. Sonntag abend gaſtiert die gefeierte Künſtlerin nochmals
als Magda in Sudermanns „Heimat“.

Die nächſte Aufführung von „Flachsmann als Erzieher“ iſt
für Dienstag angeſetzt.

H. Beeſen. Jn der letzten Gemeindevertreter-
ſitzung am Dienstag wurde auf Antrag des Gen. Fuchs be
ſchloſſen, die Elſterfiſcherei meiſtbietend zu verpachten.

M. Merſeburg. Jn die Funkenburg! Sonntag, den
17. März, hält die Freie Volksbühne ihren 2. Theaterabend in
der Funkenburg ab. Der Verein iſt bemüht, der Arbeiterſchaftnur gute Theaterſtücke zu bieten, Dögr ſich dieſelbe auch in
dieſer Hinſicht erkenntlich zeigen und den Verein nach S
unterſtützen. Zur Aufführung gelangt: Schuldig! ein ergreifendes Drama, welches ſo recht die Leiden eines inſchuidſ Ver

urteilten zur Geltung bringt. Alſo beſuche jeder Genoſſe die
Abendunterhaltung.
o. Zeitz. Man ſchreibt uns aus Gera: Der Streik der Stuk

kateure dauert unverändert fort. Leider iſt auch die That-
ſache zu verzeichnen, daß zwei Mann der Sache der Ausſtän
digen abtrünnig geworden ſind der Zementſtampfer Robert
Miſſelwitz aus Pforten und der Stukkateur Oskar Fuchs aus
Zeitz. Erſterer ſagte noch vor wenigen Tagen, er müßte ſich
ja vor den Arbeitern Pfortens ſchämen, wenn er zum Streik
brecher würde. Fuchs, welcher Geſchäftsführer der Firma Glück
in Zeitz iſt, erklärte ſich bei Ausbruch des Streiks mit den Aus
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n die dar. nur müſſe er die vierwöchentliche Kündi
einhalten. Dafür wollte er aber für dieſe Zeit

wöchentlich einen Tagelohn zum Streikfonds ſteuern. Aber
weder das letztere noch betreffs ſeiner Kündigung hat Fuchs
ſein Wort gehalten. Solche Leute aber werden den Streik
nicht retten. Die ausſtändigen zehn Arbeiter hoffen in kurzer
Zeit anderweitig unterzukommen. Herr Glück hat aber damit
nichts gewonnen.

Weißenfels. Die GründungeinerKreditgenoſſen
chaft für Handwerker wurde kürzlich in einer Verſammung hieſiger Handwerksmeiſter deſvloſen

Oſterfeld. Alter ſchützt vor Liebe nicht, dachte ein
J riger Schäfer in einem benachbarten Orte und ließ ſich in
Löbitz mit einer 68jährigen Witwe ſtandesamtlich verbinden.

Eisleben. Eine „Dankes- und ZHBuſtimmungs-
erklärung“ iſt von Beamten und Mannſchaften der Mans
felder Kupferſchieferbauenden Gewerkſchaft dem Reichstags
und Landtagsabgeordneten Dr. Arendt überſandt worden.
Sie ſpricht dieſem

den tiefgefühlten Dank aus für ſeine eifrige und erſprießliche parlamentariſche Thätigkeit, insbeſondere für die
mutige und ſchlagfertige Verteidigung der Ehreder Gewerkſchaft und ihrer Beamten und Mann-
ſchaften. Sie verurteilt in ſchärfſter Weiſe die nichts
würdigen gemeinen Angriffe, welche gegen ihren allverehrten
e Vertreter gerichtet worden ſind, namentlich weiſt ſie mit

trüſtung die Beleidigung S welche ein ſozialdemokra-
n Abgeordneter in der n vom 31. JanuarJ. gegen Herrn Arendt ausgeſprochen hat. Die Unter-
zeichneten hoffen, daß ihr Herr Vertreter auch fernerhin die
Lügen und Verdächtigungen der Umſturzpartei kräftig und
ſiegreich bekämpfen wird, und geloben allezeit treu und
feſt in Vertrauen und Liebe zu ihm zu ſtehen.“

Erfreulicherweiſe, ſo fügt der Bergbote hinzu, habe die Er
klärung die Unterſchrift von 9700 wahl berechtigten
Männern gefunden, noch weitere 151 Unterſchriften ſeien nach
träglich eingegangen. Statt jeden Kommentars wollen wir den
Brief wiedergeben, den ein Mansfelder Bergmann an einen
Verwandten in Chemnitz geſchrieben und den die Chemnitzer
Volksſtimme wörtlich zum Abdruck bringt:

„Auf den Schächten iſt ausgehänkt, daß für unſeren Reichs
r r Dr. Arendt Unterſchriften geſammelt werden

ſollen, um unſern Dank damit auszudrücken, daß er ſo tapfer
bis jetzt für Uns und die Beamten der Mansfelder Gewerk-
ſchaft gegen die Angriffe der Sozialdemokraten gekämpft und
uns verdeitigt hat. Wer alſo dafür ſtimmt der ſoll ſich unter
ſchreiben. Jch glaube es ſind wenig da die ſich nicht unter
ſchrieben haben, denn das thut doch jeder nur aus
Angſt, weil er denkt, er wird fortgejagd. Aber auf
den kleinen Betrieben der Hütten iſt es noch dummer. Da hat
hier auf der hütte jeder einzeln ins Büreau Vu
mußt und hat ſich müſſen unxerſchreiben, alſo kannſt Du
Dich doch denken, daß es richtiger Zwang iſt, denke Dich nur
mal in die Lage, wenn Du da ſtehſt for den Beamten undſie e Dich die Feder in die ehe
doch ſchon thuſt Dus nicht wirſte Nun
kommts beſte, das will ich Dir auch ausführlich ſchreiben, alſo:
Am Dienstag kam der Aufſeher früh 10 Uhr bei uns (die
Kameradſchaft iſt gemeint) und ſagt, zum Frühſtück kommt

hrrunterin die Betſtube, weil Jhr Euch müßt
unterſchreiben, alſo keiner keine Ahnung davon,
als ich. Natürlich fragte ich gleich was ſollen wir uns unter
ſchreiben Das Todesurteil, ſagte er ſo ſpaßhaft, wir ſagten
ut. Aber von meiner Kameradſchaft ging keiner runter.
s tauerte nich lange da ſchickte er, ob wir wollten nicht runter

kommen die andern wären alle unten, aber keiner ging vom
Stapel, ich hattes natürlich mein Kameräden ſchon erzählt, um
was es ſich handelt, da ſagten Sie, daß unterſchreiben
wir nicht. Dann kam er ſelber und ſagt, warum ſeid Jhr
pih runter gekommen, na, denn kommt man gleich mal hierher
in die kleine Stube (das iſt ſo eine Art Aufſeherſtube), hier
könnt Jhrs ja auch machen, wer ſich unterſchreiben will.
Jch will Euch mal vorleſen. Jch natürlich der erſte kuke Jhn
über die Schulter und verfolgte Wort für Wort als er fertig
war wollte er mir den Federhalter geben. Jch ganz ſtumm
drehe mich rum und gehe zur Thür wieder raus und meine
Kameräde natürlich mit. Wir ſind natürlich die einzigen von
der hütte, es hat fich alles alles alles unterſchrieben
ſelbſt die Jungens, welche an Oſtern ſind angefahren
und ſind erſt im Laufe des Sommers 14 Jahre ge-
worden, da kann Du Dir doch denken, daß die das ohne Ver
ſtand unterſchrieben haben. Und die den Verſtand hatten, haben
ſich Wgen) zig angekukt und da hats einer dem andern nach
gemacht die Vorſtände vom Reichstreuenvereine die haben ja
richtig grzitrg das nur Jhr Name erſt da ſteht. Jch bin nur
neugierig ob Sie uns das öfter werden vorhalten da werden
Sie wohl denken wir ſind die einzigen Demokraten, aber Du
kannſt ſicher glauben wenn Wir wären gleich mit runter ge-
gangen in die Bethſtube und ich hätte den Anfang gemacht, es
wären mehr dageweſen die den Fehler nicht be-
gangen hätten. enn wenn doch der Arend das ſehe
wie wir gezwiefelt und gedrießzelt würden, da würde er
wohl ganz anders denken und würde ſagen: „Leute gebt
Eure Stimme den Sozialdemokraten denn wenn der alles
wüßte was hier vorginge der würde ſicher anders ſprechen.“

Darnach mag Herr Abgeordneter Arendt den Wert der 9700
Unterſchriften „wahlberechtigter“ Männer einſchätzen!

Salzwedel. Der hieſige Gemeindeſtreit hat endlich
ſein Ende gefunden am m hat der Bürgermeiſter Preiß
ſein Amt niedergelegt. An barer Entſchädigung erhielt der
Bürgermeiſter 5140 Mk. außerdem iſt ihm durch Vereinbarung
zwiſchen ihm und Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung
e ſein Höchſtgehalt bis zu dem Tage, an dem er
penſionsberechtigt wird, nämlich in fünf Jahren gewährt worden.
Von dieſem Zeitpunkt an ſteht ihm ſeine Penſion zu. Alle
egen ihn ſchwebenden Prozeſſe muß die Stadt zurückziehen.
ürgermeiſter Preiß kann in Salzwedel verbleiben, darf aber

kein öffentliches Amt mehr bekleiden.
a. Lochau. Geprügelt hat der Lehrer, Herr Heine, den

h Ziegeleiarbeitersſohn Karl Jäger, weil er einenGeſang uchvers nicht herſagen konnte, ſo daß dem Vater über

den Befund des Knaben in der Halleſchen Klinik das folgende
ärztliche Gutachten ausgeſtellt wurde:

Der Knabe Karl Jäger wurde heute von mir unterſucht;
dabei fand ich eine aus einzelnen Streifen ewrnengeſe te,
faſt handtellergroße, blaurot verfärbte Stelle auf der
rechten Hinterbacke, darunter eine Blutung imUnter-
hautzellgewebe. Mehrere blaurote Streifen auf
der Hinterſeite der Oberſchenkel bewieſen, daß dieſe
Blutaustritte durch Stock ſchläge verurſacht waren.

Dr. Große, Oberarzt.
Der Vater will gegen den Lehrer klagbar werden.

Hettftedt. Der Mansfelder Kupferſchieferbauen-
den Gewerkſchaft iſt unter dem Namen Helfta l das Berg
werkseigentum in der Gemarkung Helfta, welches einen Flächen
inhalt von 2189000 Quadratmeter umfaßt, zur Gewinnung der
in dieſem Felde vorkommenden Braunkohle verliehen worden.

Wittenberg. Die Kommunalſteuern ſollen um vier
Prozent erhöht werden, und zwar die Einkommenſteuer von
118 auf 122, die Realſteuern von 142 auf 146 Prozent. Jn
den letzten ſechs Jahren iſt die Einkommenſteuer um 36 Prozent

egen.
ehe. Luftſchiffer. Ende voriger Woche, am Freitag

nachmittag, wurde hier ein Luftballon beobachtet. Jm Pfarr
arten zu Allerſtedt fand ein Schulknabe eine von den Jnſaſſen
erausgeworfene Poſtkarte, welche an den Hauptmann Silber

Berlin W. adreſſiert und den Stempel trug: DeutſcherVerein für Luftſchiffahrt, 1900. Ballonfahrt am 8. März 10901.

Die Rückſei die Anſicht eines in einem Hochwald niederehe und die Bemerkung 8000 m Höhe nahe
e. Hurra, 4000 m erreicht

Ferage Leichenſchän du s Der 73 jährige Toten
grrber düller ſoll ſich des Verbrechens des Leichenraubes und
er r angeblich in wiederholten Fällen ſchuldi
emacht en und iſt deswegen am Sonnabend verhaftet un
n das Gefängnis zu Kelbra eingeliefert worden. Geſtern

weilte eine Gerichtskommiſſion aus Nordhauſen hier.
Dagdebnrg Eine durchgegangene Primadonna.
nes der erſten Mitglieder des rer In ſembieg des hieſigen
tadttheaters, Frau Stammer-Hindermann, iſt kontraktbrüchig

geworden. Sie hat, wie die Magdeb. Ztg. mitteilt, das Engage
ment verlaſſen. Die durchaus privaten Gründe entziehen
einer Beſprechung. Frau Stammer bezog in Magdeburg eine
monatliche Gage von 600 Mk., die ſie im Stich ließ ihr neues
Engagement in Hambur bringt ihr eine noch höhere Gage ein.agdeburg. Die Porlit kverdirbt den Charakter.
Jn einer hieſigen Leſehalle hat man die Se politiſcher
Tageszeitungen verboten. Recht W Die Scherlſche Woche und
die Gartenlaube ſind für einen loyalen Staatsbürger Lektüre
genug.

Magdeburg. Die Leiden einer t nJn dem Basler Arbeiterorgan leſen wir, daß in Baſel kürzlich
von der Polizei ein Plakat raſch von der Plakatſäule entfernt
wurde. Auf dieſem empfahl eine Frau Major Stürtz von hier
ihre beiden Broſchüren: „24 Tage geſund im Jrrenhaus“ und
„Steckbrieflich verfolgt“.

rau Stürtz erzählt in den beiden Broſchüren ihre eigenen
Erlebniſſe, wie ſie durch ihren Herrn Gemahl ins Jrrenhaus
kam, 24 Tage interniert war und dann ihre Flucht bewerkſtel
ligte. Sie fand dann Rechtshilfe in Berlin und konnte ihre
Entmündigung erwirken, ebenſo Atteſte von Pſychiatern, denen
ſie ſich zur Beobachtung anvertraut hatte, welche beſagen, daß
die Dame abſolut nicht irrſinnig ſei. Der Herr Major Stürtz
ſowie einige ihm Naheſtehende kommen in der Broſchüre ſchlecht
weg.Erfurt. Die Halleſche Zeitung ſchreibt: „Agitator, Ver
r Lohnerhöhung“, dieſe drei Worte gehören
tets zuſammen. Jn einer hier ſtattgefundenen öffentlichen
Buchdruckerverſammlung, in welcher der Gehilfenvertreter
Löſchke- Halle a. S. über die Tariffrage referierte, gelangte
eine Reſolution zur Annahme, welche eine Erhöhung des tarif-
lichen Minimallohns um 10 Prozent, ſowie Lohnaufbeſſerungen
unter ſpezieller Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe
fordert.“

Wie gefällt der dieſe Variation: Bund der Land
wirte, Zirkus Buſch, erhöhte Getreidezölle!

Erfurt. Am Flecktyphus geſtorben iſt im hieſigenMilitärlazarett am 10. März der Soldat Schlichting. Außer
ihm befinden ſich zur Zeit noch drei am Typhus erkrankte
Soldaten im Lazarett.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Erhängt hat ſich in Merſeburg der 17 jährige Sohn eines

Gelbgießers. Motiv unbekannt. Gleichfalls erhängt hat ſich in
Freibn rig a. U. der 57 jährige Zimmermann Pfeifer. Grund:
Arbeitsloſigkeit, die durch einen Unfall herbeigeführt wurde.
Jn Atzendorf iſt der Lehrer Sch. flüchtig. Er ſoll ein Sitt-
lichkeitsverbrechen begangen haben. Durch ein abgeſprungenes
Stück Kohle wurde auf der Grube Viktoria bei Senften-
berg der Häuer Zablocki am rechten Unterſchenkel ſchwer verletzt ſowie ihm beide Unterſchenkelknochen gebrochen. Jn
Bernburg zog man die Leiche des jugendlichen Arbeiters
Schwertfeger aus dem Waſſer. Er ſoll vor längerer Zeit aus
Furcht vor Strafe den Tod geſucht haben. Jn Pleſſa
Kreis Liebenwerda) fuhr ein Arbeitszug in einen Güterzug
hinein, wodurch ein Wagen umgeworfen und die Maſchine des
Arbeitszuges beſchädigt wurde.

VBarteinachrichten.
Genoſſin Dr. Roſa Luxemburg wurde vom Hambur-

ger Schöffengericht von der An lage freigeſprochen, ſich der Füh-
rung eines falſchen Namens bedient zu haben. Genoſſin
Luxemburg iſt ſeit 1898 mit dem Kaufmann Lübeck verheiratet,
ſpricht und ſchriftſtellert aber unter ihrem Mädchennamen
Luremburg. Das Schöffengericht erklärte, einer Frau komme
der Mädchenname nach dem Bürgerl. Geſetzbuch auch nach der
Verheiratung noch zu.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.Halle a. S., 14. März.

Die letzte Sylveſterfeier hatte für den Geſchirrführer
Hermann Jung, deſſen Sohn Arbeiter Karl Jung und die
Gebrüder Bergarbeiter Auguſt Haugk bezw. Former Richard
Haugk, ſämtlich wohnhaft in Dölau bezw. Nietleben, noch ein
unangenehmes Nachſpiel wegen gemeinſchaftlicher gegenſeitiger
Mißhandlung. Die Gebrüder Haugk waren mit Jungs Sohn
in Wortwechſel geraten, worauf der Vater zu Hilfe gerufen
worden ſei und eine Schlägerei entſtand, wobei einer der
Angeklagten mit einem Bierſeidel geſchlagen haben ſollte.
Jhrer Beteiligung gemäß wurden ſie verurteilt: Hermann Jung
zu 1 Monat, Karl Jung und Auguſt Haugk zu je 14 Tagen
Gefängnis und Richard Haugk zu 10 M. Geldſtrafe event. zwei
Tagen Gefängnis.

Verſammlungsberichte.
Arbeiter-Bildungsverein.

Jn der am 11. März im Konzerthaus abgehaltenen Mit-
gliederverſammlung referierte r Naturheilkundiger Albrecht
über: Was ſind die Urſachen faſt aller Krankheiten Der Vor-
tragende entledigte ſich ſeiner Aufgabe zur vollſten Zufrieden-
heit der Anweſenden und reſumierte ſich dahin, daß nicht alle
Krankheiten den wirtſchaftlichen Verhältniſſen zuzuſchreiben
ſeien, ſondern daß ein Teil Schuld der Menſch Wagte durch
ſeinen unnormalen Lebenswandel und ſeine Unregelmäßigkeiten
trägt. Es müſſe Aufgabe eines jeden Menſchen ſein, ſeinen
Järper durch regelmäßige Geſundheitspflege widerſtandsfähig
zu machen.Wünſchenswert iſt es, daß die Mitglieder die Verſammlungen

etwas zahlreicher beſuchen und nicht bloß die Beitragszahlung
als Erfüllung der Vereinspflicht anſehen. Alsdann erklärte der
Vorſitzende, daß die in Ausſicht genommene Beſichtigung des
hieſigen Schlacht und Viehhofes am 3. An ſtattfindet.
Auf das am 16. März ſtattfindende Stiftungsfeſt ſeien die
Mitglieder hiermit aufmerkſam gemacht. Am Montag, den
25. März, findet eine Verſammlung mit einem intereſſanten
Vortrag über die ſüdamerikaniſche Expedition ſtatt. Finges.
14. ds.)

Aus dem VReiche.
Leipzig. Ein ſchreckliches Familiendrama hat ſich

Donnerstag in den frühen Morgenſtunden im Grundſtücke
e zu L.-Lindenan abgeſpielt. Als ſich die im Erd
eſchoß dieſes Grundſtückes wohnende Ehefrau des 1858 in

Lindenau geborenen, von ſeiner Familie getrennt lebenden
Handarbeiters Friedrich Guſtav Schuſter in der dritten Stunde,
durch ein Geräuſch aus dem Schlafe geweckt, von ihrer Schlaf-
kammer aus in die Wohnſtube begab, gewahrte ſie ihren Mann,
der, mit einem Beile bewaffnet, ſoeben nach Eindrückung eines
Fenſters in die Wohnung eingeſtiegen war. Schuſter drang
nun auf ſeine Frau ein und verſetzte ihr mit dem Beile einen
Schlag auf den Kopf. Alsdann verfolgte er ſie nach der
Kammer, wo ſich die Unglückliche zu verbergen verſuchte, und
brachte ihr auch hier mit der gefährlichen Waffe noch einige
eng e h as Hilfe de Veerfalleneg eilte Saus dem afe emporgeſchreckte 16 jährige Tochter herDieſe fiel ihrem Vater n den Arm, worauf der Unmenſch,

einen S wieder das e nehmend, dieucht ergriff. i S her r ſeine e
ſtnahme. Die r der Frau rer ſind erheblich,

och ſollen e zum Glück nicht lebensgefährlich ſein.
orſt i. L. Großes Aufſehen erregt hier die Verhaftung
Rektors der zweiten Volksſchule R e wegen Ver

dachts, Sittlichkeitsverbrechen an Schulkindern verübt zu haben.
umbinnen. Der entwichene r Marten iſtonnerstag früh vom Militärpoſten am Stallupönerthor in

ivilkleidung ergriffen worden. war bereits nach dem
Stallupöner Kreis entkommen, kehrte aber zurück, angeblich um

ſich ſelbſt zu ſtellen.
Neuſtadt a. H. Mittwoch mittag entſtand zwhchen einer

größeren Anzahl per ngs Gig! tiger und der Polizei
eine Prügelei, wobei einige utzleute blank n.Mehrere Beteiligte wurden verwundet. Fünf der ärgſten
macher ſind verhaftet.

Königsberg. Einen Trauring geſtohlen und ver
ſchluckt hatte ein Musketier von dem in Sensburg (Oſtpr.)
garniſonierenden Bataillon. Z Eigentümer des Kleinodes,
ein Vorgeſetzter des Diebes, ließ dieſen ſofort nach dem Garni-
ſonlazarett bringen, wo er bewacht wurde, bis ſich der Ring
auf natürlichem Wege entfernte.

Hamburg. Saharaſand in Hamburg. Das Ham-
burger Staats-Laboratorium ſowie die agrikulturtechniſche Ver
ſuchsſtation konſtatieren, daß die mit Schnee in mburg,
Schleswig Holſtein 2e. niedergegangenen Sandpartikelchen aus
den afrikaniſchen Wüſten ſtammen, alſo nicht von isländiſchen
Vulkanen, wie anfänglich vermutet.

Vermiſchtes.
400 000 Franks für ein Bein. Man erinnert ſich noch

an die ſchreckliche Eiſenbahnkataſtrophe bei Caſtel Giubileo (in
talien) die einen Tag nach der des Königs Hum-ert ſtattfand, und bei welcher zahlreiche e eben

einbüßten. Unter den ſchwerverwundeten Perſonen befand ſich
auch ein General Buffin, Chef der belgiſchen Abordnung, die
König Leopold zur Beerdigung des ermordeten Königs von
Jtalien nach Rom entſandt hatte. Der General erlitt bei demEiſenbahnzuſammenſtoß ſchwere Verletzungen, t ihm das rechte

Bein amputiert werden mußte. Für dieſe Verſtümmelung t
er et von der italieniſchen Eiſenbahngeſellſchaft eine Ent
ſchädigung von 400000 Franks erhalten haben.

Jnfolge von Peſt ſind nach einer amtlichen Depeſche aus
Kapſtadt dort in der Woche vom 3. bis 9. d. Mts. 50 Neu
erkrankungen und 18 Todesfälle vorgekommen.

Zum Bremer Vorfall verzeichnet die Weſerztg. eineMitteilung, nach welcher ein Saiaſſergeſen. vor dem Unter-
ſuchungsrichter ausgeſagt haben n daß er die von Weiland
bei dem Wurf nach dem Kaiſer benutzte Laſche am Abend des
Kaiſerbeſuches auf dem Domshofe verloren habe. Damit be
ſtätigt ſich, fügt das Blatt hinzu, Weilands Behauptung, daß
er die Laſche auf dem gern We gefunden habe, wo auch eine
Zeug ſie vorher hat liegen ſehen.

Der Knabe und das Mädchen. Bei einer Schulprüfung,
die vor kurzem in einem Orte der Vereinigten Staaten abge-
halten wurde, gab ein zwölfjähriges Mädchen folgenden Aufſatz
ab: „Der Knabe iſt kein Tier, aber ſie können auf eine beträcht-
liche Entfernung hin gehört werden. Wenn ein Knabe ſchreit,
öffnet er ſeinen großen Mund wie Fröſche, aber Mädchen hal
ten ihren Mund, bis ſie angeredet werden und dann antworten
ſie anſtändig und ſagen es gerade ſo wie es war. Ein Knabe
hält ſich für klug, weil er dort waten kann, wo das Waſſer
tief iſt. Wenn der Knabe erwachſen iſt, heißt er Gatte, dann
hört er mit dem Waten auf und bleibt die Nächte aus, aber
a erwachſene Mädchen iſt eine Witwe und führt den Haus

alt.

Letzte Nachrichten.
Braunſchweig, 15. März. Die Stadtverordneten lehnten

den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Beteiligung der Stadt-
verordneten an der Proteſtation deutſcher Städte gegen die Er
höhung der Getreidezölle ab.

London, 15. März. Ein Telegramm aus Kapſtadt meldet,
etwa 600 Kapſtädter hielten geſtern eine Verſammlung ab, um
gegen die Jſolierungsmaßregeln zu proteſtieren, die gegen die
Peſtkranken getroffen werden. Die Polizei löſte ohne beſondere
Schwierigkeiten die Verſammlung auf. 12 neue Peſtfälle,
darunter 4 bei Europäern und -2 Todesfälle wurden geſtern
feſtgeſtellt. Die Zahl der an der Peſt erkrankten Weißen nimmt
immer mehr zu, was unter der Bevölkerung große Unruhe
hervorruft. 2000 Eingeborene ſind geſtern gegen die Peſt
immuniziert worden.

Aus Perm in Auſtralien wird berichtet, daß zwei neue
Peſtfälle dort feſtgeſtellt ſind.

Offiziell wird beſtätigt, daß der Friedensſchluß in Süd
afrika unmittelbar bevorſtehe, und zwar auf Grundlage einer
General-Amneſtie, Gewährung innerer Autonomie und des
Wiederaufbaues der zerſtörten Burenbeſitzungeu.

Weißenfels.
Parteigenoſſen Auf zur Landagitation! Näch Sonn

tag findet die Flugblattverbreitung auf dem Lande ſtatt.
Genoſſen, welche ſich daran beteiligen wollen, erſuche ich, ſich
Sonnabend, den 16. ds., abends 8 Uhr in der Zentral-
halle zu melden. Der Vertrauensmann.

Briefßaſten der Redaktion.
F. H., Merſeburg. Ein Leſer teilt uns mit, daß Platen

eine Naturheilanſtalt überhaupt nicht beſitzt; er war früher
allerdings in der Bilzſchen Naturheilanſtalt thätig.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 12. März.

Aufgeboten Der Vorarbeiter Kuöchel und Marie Banſe 11 und Kron
prinzenſtraße 40). Der Schmied e und Anna Schwarz (Pfännerhöhe 38 und
Leſſingſiraße 22). Der Bremſer König und Pauline Koe (Hordorferſtraße 7 und
Turmſtraße 2). Der Poſtaſſiſtent Winkler und Ella Heinicke (Blücherſtraße 9 und
Sir 11). Der Maler Koehler und Emma Sperber (Schillerſtraße 82

Fheſchließnngen: Der Rechtsanwalt und Privatdozent mar und lotteLüdicke (Leipzig und W 14). Der rn e Agnes vehenen
(Götheſtraße 42 und Ludwig Wuchererſtraße 61).

Geboren: Dem Zimmermann Pechmann ein S. (Göbenſtraße 6). Dem Sekretär
Behm ein S. Reilſtraße 2). Dem Arbeiter Schmidt ein S. Henriettenſtraße 9).

Halle (Süd), 13. März.
Aufgeboten: Der Arbeiter Polter und Martha Koch (Kronprinzenſtraße 2 undKleiner Sandberg 17). Der Gutsbeſitzer Zarnack und Lied Dettenborn (Wittſtock

und Steinweg 3). Der Eiſendreher Wipplinger und Martha Krakow (Dieskauerſtr. 15
und Merſeburgerſtraße 561). Der Glaſer Schiffner und nna Hebold S

aße 14 und Diemitz). Der Baumer und Eva Thalmann heim und
öhnen). Der Maſſeur Fels und Lina Füg“er (Aſchersleben und Doderſtedt). Der
leiſcher Flohr und Jda Jahn (Halle a. S. und eburg). Der Lehrer Haaſe undrſten (Halle a. S. und Sangerhanſen). Der Metallvreher Mäckenthin und
uiſe Conrad (Bernburg und Baalberge). Der Tapezierer Neumann und Frida Wiefel

(Halle a. S. und Altenburg).Eheſchließung Der J beit ederike Pretzſch (Prinzenſtr.
m r Arie s beiter Sqprepper und Fri 9 pe 5

eboren: m Handelsmann Hoffmann ein S. aße 53). Dem KüferPfeifer eine T. (Hedwigſtraße 1). Dem Schneider a W
Dem Bankier Katz ein S. Poſtſtraße 2). Dem Ardeiter Otto eine T. (Saalberg 21).
Dem Arbeiter Hegemeiſter eine T. (Unterplan 8).

Geſtorben: auline Hoffmann, 49 J. (Dompla er Altendorf,9). Der l58 J. (Kleine Steinſtraße Des Viktnalienhändler nen ken (Mans
felderſtraße 26). Der Jnval

Aufgeboten Der Kaufmann Völkel und Margarete Spagrmann (Magdeb
weg 8 und Fährſtraße 11). Der Gelbgieher Tr und Jda Prätſch eke 8

und Gabelsbergerſtraße 9). Der BDierhändler und
Geboren: Dem Gef hrer Hoß eine T. (Köthenerſtraße 16).
Geſtorben: Des Jnvaliden Ban 60Zur Anmeldung im Standeßamt e ſind auz

geſchloſſen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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el W inHalleg. S.

on: M. Richards.
Sonnabend den 16. FFarz 1901

abends 7 h181. r v. A. 60. Vor t. auß. Abonn.
Zum dekh für den OberregiſſeurViert

e Soholling.de Kil dige von Heildromn.

Hiſtoriſches r a 5 Akten von

Sonntag den 17. März 1901
nachmittags 3 Uhremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen:

obert und Bertram.
Poſſe mit Geſang in 4 Abteilungen von

G. Raeder.Abeds 74 Uhr.

182. Vorſt. im P.-A. 122. Abonn. Vorſt.

2. Viertel. Farbe: rot.Die verſunkene Glocke.
Muſtwwramw e ig ne Aufzügen von

Thalia- Theater.
Sandrock al verlängert.

Sonnabend zum letzten Male:
die Cameliendame.

Pariſer Sittenbild von Dumas.
Sonntag: Heimat.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Freitag den 15. März

Letztes Auftreten!
Das John Paxton-Trio, Bravourer und r a zunbriſten.Senſationell! de den Roe-nello's, Gymnafſf ſſfer S hängenden ng

Säulen. Les Niinnis, excentriſche W
ongleure. (Jm Cafe von Monte
arlo.) Die Geſchwiſter Paul und

Virginie mit ihren Matroſenſpielen
am r 7 rapez. BrothersStepp und Trepp, e re Bur-
lesk-Komödianten. Les Donvell's,
Jnſtrumental-Virtuoſen. Herr Franz
Man de Wirth, Soubretten-Jmitator.

Fräulein Anna Halaäsz, ungariſch-

deutſche r r HerrGustav Bonne, Original Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wiehle.

Shadow-Boos.
Moderne Hand Gladiatoren und

7 veitere Spezialitäten.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Sonnabend den 16. März
1. Gaſtſpiel der

38.

Tog o TWru u re
17 n entſoy WeſtAfrik

Kaufen Sir
ihre

Schmuck Artikel

J Essſe Nacht

Gr. Alrichſtr. 41.
Sie finden daſelbſt eine wirk
lich arg gediegene n
vieler Neuheiten. Es werden

J nur zuverläſſige,
abrikate geführt.

Villgſte, feſte Preiſe.

Um auch gern geſtattet.

Eigene Werkſtatt für
Renanſertigunz u. Reparatur.

Jan chelamang

Schul
torniſter
in Leder, Wachs-

G ndSchalaſaen!

Federkaſten!

Fibeln,
ſowie re S Schulartitel

empfiehlt

zu billigſten Dreiſen

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Für

Lehrlinge
empfiehlt in vorzügl. Qualitäten
Z2wirn- und Manchesterhosen,

Lederhosen glatt u. gestreift,
Normal- Anzüge in Pilot und

Leinen, Schriftsetzerblusen,
blaue Zlusen und Schürzen,

grüne Drellschürzen.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I. nur b. inkl. Sonntag
Unſer ſchöner Rhein II.

18.- 24. Neapel, Pompejt.

W. A. Eyritz,
Trödel 2 am Markt.

e
Täglich e 8 Uhr

Spezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
Ranges.

Die Direktion
Reſchskrone Weißenfels.

Jeden Sonnabend
W Salzknochen.
Restaurant Rosenstr. 8.

Sonntag
Familien Kbend,

wozu einladet Otto Koseh.
Restaurant „Zur Weltkugel“,

Merſeburgerſtr. 23.
Sonnabend den 16. März 1901

Familien- Abend.
Kappe gratis. ff. Biere.

Freundl. ladet ein Ullmann.

e

S
Ecke Vollberd weg.

Sonnabend
Schlacte- Feſt.

Weinen 36.

Sonnabend
e r achtefeſt.

Peters,Bludknthohtegpe 27.

Teuchern.
Das neueſte in Hüten und Mützen
ſehlt Gottlob Seunme-

W

Koßfleiſch
Dieſe Woche unübertrefflich.

u. Speiſewirtſchaft in empfehl. Erinner.

I. Kyritz. Herreuſtr.

Empfehle täglich friſch reiche 8
Auswahl der geſchmackvollſten
Kuchenſorten u. Torten3

Ausſchnitte.

Jeinſte ger g.Napfkuchen mit Vanillegualte W erliner Napfkuchen
von feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
vanilliert.

Eine überraſchende Auswa
Deſſerts, Thee, Butter-
bäcke, Makronen, r
Schokoladeu. n

Täglich friſchpfannkuchen u rioffelbringel

mit Vanillegufßz.

Sonntag von früh an:S P e kkuohen.
Iarl Koch
Herrenfſtr. 1.

Werkzeuge und Eiſenwarennur rung h empfiehlt

Paul Schneider, ſrhe E.ſtraſze

rtie Waſchgeſäße u. WlumentübelLiſt B. A6örehiſtr. 23.

bewährte

Bücherträger!

hilligste Zezugsquelle!

Kleiderſchränke 33 e.
Vertikows t Spiegel 60

r ſt.Spiegel rn gen. L0 i.
Sofas von 28 M. n.

Piaſchſoſas Garnte Viele
ſtaunend billig!

Julius Rosenberg
Gr. Ulrichſtr. 54.

Zur V Konfirmation empfehle
blühende Topfpflanzen

z zu Marktpreiſen. 5Gärtnerei OnKnar Richter,
Triftſtr. 23/24.

I. Ia
Leipzigerſtr. S7.

Billigstes u. grösstes

Kaufhaus

empfiehlt

zu den feinſten 20. Mk.

Gleichzeitig bringe ich mein e ent

Fernſpr. 531.

wie
Anzügein größter e e
guten Stoffenu. garan l

tiert ſchöner Paßform
J in 10 Onalitäten v. 9.50 M.
J an, 12. Mt., 13.25 Mk.,

15. Mk., Mk. bis

Stofflager

zu rnach Maßunter Wale guten Sihes

J mit billigſter Preisſtellung.

Ferner großes Lager in
Konfirmanden Hüten,
Wäsche, Chemisetts,

Stiefeletten u. Stiefeln.
Jeder Gonftrmand erhält

ein Extrageſchenk.

Kauſhaus
I. Ranges

Il an
Leipzigerſtr. 87.

R Getragenes Schuhwerk
kauft Otto Töpfer,Markt, im Roten Turm.
KFelbstgekochtes Pflaumenmus, à Pfd. 20Pf.

Schnittbohnen, a Pfd. 10 Pfg.
empfiehlt A. Reinharat, Schillerſtr. 14.

C We Jöniche

alle

der Stadt Halle

J einzeln.

Pleisch-Offerte.

e II

e

R
WW ri

DW Die BRestebtigung meiner Betten -Ausstellung
ist auch Nichtküäunfern gern gestattet, R.

t .otprige roten G.
Bohtfodomn, beher

Eiserne Bettstellen.Grosse Augen

in allen Preislagen.

Allein-Vertrotung

Steine rochen
Reform- Betten und

ſchürzen v. 30

W Sh

r Wß nCa. 4 x „Kiſte

Hprotten Mk. 1.25
Sproktbüchlinge er. o.2s

Bratheringe her e
Rich. Fleitfer,

Nebershausen Nacht l Wcſmrgi
empfiehlt Wäſche für Herren, Damen und Kinder, Chemiſetts,
Kragen Stulpen, Schlipſe, Taſchentücher, Normalhemden,
Normalſtrümpfe, Hoſenträger, h W en,f. an, Korſetts, Beinkleider, arch

trick

J für Schweißßfüßſze.

Rikolaiſtr. 6

Nöbel- Spiegel- und

PFolsterwaren- Magazin
Ver. Tiſchlermfſtr. 4

Kleine Steinſtraſze 6
J empfehlen ihre Fabrikate zu feſten

und r Preiſen.

Kinder
ent, Flanell.

garn.

Sogenannte Zechauer

Schacht- Lichter
das Stück 50 Pf., bei mehr billiger,

empfiehlt
OsKar Lebmann, FZipſendorf.

Villig! BilligZu llig 1 großer

Konfirmanden Anzüge Herren
Anzüge, Kinder Anzüge, Arbeiterſachen, Monteur- nzüge

Fracks, Langſtiefel, Arbeitsu. Sonntags de Sti Ah
u. Schuhe erren,d Fiunerl Reiſekörbe, So

ellner Ko 57d eandkoffer,
koffer, K
Mädchenkoffer u.Uhren, Teſchings, Revolver,
Spieldoſen u. 3 thern u. v. a.

Otto Töpfer,
e Roter Turm,J Eingang ueben d. Volkswohl rechts

eine Treppe.

Froftfreie gutkochende

Epeiſe- und Samenkartoffeln,

als Neuſt., Mag. bonum, Daberſche
blafßzrote u. frühblaue im ganzen u.

Einen Poſten gutkochender
runde weißze habe ich zu billigeren

Preiſen abzugeben.
Oskar Heller, Steinweg 32.

I Prima à Pfd. 50J und 55 Pf., Zfpeimneſleis undKalbfleiſch a Pfd. 65 Pf. verkauft
im Gaſthof zur „Goldenen Krone“,
verlängerte Königſtraße 45.

Zimmer.

Jdul-FurD
empfiehlt in großer Auswahl die

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

18 Geiſtſtraße 18.
Thüringer

S

H. Dobberstein,
1 Alter Markt 1.

Sämtliche
Moden Zeitungen

liefert die

Volkenn andlung, Lehrer

Klaviere re znt
Kleine Höbelfuhren nimmt an

Germer,
Ziethenſtr. 32, Giebichenſtein.

Ränmfuhrer werden angenommen
Ludwigſtr. 22, Hof r. p.

Räumfuhren werden angenommen
Thorſtr. 56 (Meißner).

Gute Rockarbeiter
ſucht Max Teuſcher, Schmeerſtr. 20
Ein ehrlich., fleiß. j. Burſche v. Lande,Eweh cher m. r Den hewſeht wird per 1. April Zu
A. C. Werner, Bernburge aße

1 Lehrling
ſucht zu Oſtern

E. Otto, Mühnle Dieskau

machen A

ſuchen Heilbrun Pinner,Könmigstr. 70.
Anſt. Schlafſtelle Kellnerſtr. 10, I. r.

Unſerm Kollegen, den Glaſer Auspft
Wirth zu dere 40. Geburtstage d
beſten GlückwünſchAuguſt nſgtmn es wahr!

Die anderen Soliden.
h

Geſtern morgen 1 Uhr entſchlief
nach langem, ſchweren Leiden mein
lieber Mann, unſer herzensguter Vater,
Bruder, Onkel, Schwager, Schw
und Großvater

Heinrich Georgi
im t von 65 Jahren.

Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

r Beerdigung findet J d
März nachmittags 3 Uhr von derLeichenhalle des Sudfriedhofes aus ſtatt

Herzlichen Dank
allen denen, welche den Sarg unſherzensguten o S
Blumen Kräauch ihren t



Bitterfeld.Sonnabend den 16. März abends 8 Uhr im Oelznerſchen Lokale

gr. Protestversammlung für Männer u. Frauen,
Tagesordnung: 1. Die Brotwu erpolitik. Referent: Reichstagsabgeordneter A. Thiele, Halle.2. Freie Diskuſſion. 2 de Bewohner von Viel und Umgegend ſind freundlichſt eingeladen.

Entree 10 Pf. Der Einberufer.Achtn g! Lettin Holzarbeiterverband,
tag den 17. Mär i Sektion der Modelltiſchler und der inS ar nete Zehthy im Gaſthaus zur Er Aſien beſchäftigten Hoizardeiter.

Sonnabend den 16. Märzöffentliche Polks-Derſammlung. vereins
9 d W im „Weißen Roß“Tagesordnung Die Bedeutung des 18. März für die werkthätige Dages Ordnung Vortrag über

men z r a r Selch zu agitieren Hulturfortſchritte e et
icht, i Beſuch Referent: Redakteur Gen. A. Weiſz-32Der Vertrauensmann. mann. 2. Beſprechung über die am

3. Oſterfeiertag geplante Beſichtigung
des Schlachtviehhofes. 3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

0 7 Von vereidigten Chemikern
Montag abends S Uhr in der Funkenburg: unterſucht. Unter ärztlicherKontrolle angefertigt.

Grosse öffentliche Volksversammlnng. Wer ſeine Kinder lieb hat,

Thema: 1. Die Bedeutung der Märztage. Referent: Genoſſe
giebt ihnen Kochs langjährig

bewährten
Bernh. Müller- Leipzig. 2. Verſchiedenes. Der Einberufer. Nährzwieback.

Karl Kochs NährzwiebackJ 4 e bildet den Kindern geſundes Blut,

e 4 tärkt den Knochenbau und bietetden beſten Erſatz für die oft man-

e 4 elnde Muttermilch. Zu haben inDie Gründung unſeres Vereins findet Sonntag den 17. März en n
nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zum Bär, Bärgaſſe, ſtatt.

Nur Jntereſſenten haben Zutritt.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der prov. Vorſtand.

beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Kochs Nährzwiebackfabrik.

Halle a. S.

J Lumpen, Knochen, Metalle kanft

Rich. Holland Zapfenſtr. 18.
Allgemeine Sektion.

Sonnabend den 16. März abends 8 Uhr im Konzerthaus, Karlſtr. 14

VersammlI ung 21 Geiststrasse 21.
Tagesordnung 1. Tarifvereinbarungen und unſere Stellung hierzuauf der Generalverſammlung. 2. Beſprechung des neuen Kartell-Regulativs. 0 e aus

3. Verbandsangelegenheiten. Siegm gosenberg
e 0Sektion der Keſſelſchmiede. Neue

Sonnabend den 16. März in der Moritzburg, Harz. FinriTagesordnung 1. Beſprechung des neuen Kartell-Regulativs. 2. An Wohnun 8 Linrichtungen z
trag auf Knterſtudeng eines Kollegen. 3. Verſchiedenes. Wohn-, chlafstube u. Rüche

Sektion der Klempner und Jnſtallateure. von 145 Mk an
Sonnabend den 16. März in den Drei Königen. 7Tagesordnung: 1. Zeitungsfrage. 2. Verbandsangelegenheiten. 3. Vor v eſtandserſatzwahl. 4. Verſchiedenes. Sofas p. 25 M an

Die Verbandsmitglieder werden erſucht, die Verſammlungen ihrer Sek-tionen, zahlreich und pünktlich zu beſuchen. Kleiderschränke V. 20 X. a.
Vertikows „30Former, Kernmacher u. Gießerei-Hilfsarh. ehe

Sonnabend, den 16. n Uhr im letzten Dreier, Stühle e v
VersammI um SpieglTagesordnung: 1. Die Sperre bei Wolf u. Meinel. 2. Der Streik Küchenschränke 15

bei Werneburg u. Co. 3. Verſchiedenes.Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber, iſt es notwendig, daß jeder Aufpolſtern pon alten

erſcheint. 51Sofas, Plüſchgarnituren,
e Theißz e. ſowie Anfertigung von

Sonntag nachmittags 3 Uhr findet im Gaſthof „Zum blauen Stern“die Grün der Meißner Kranken-Zuſchußkaſſe ſtatt. Matratzen nach Waß t
Das Material dazu iſt zugegenn. in eigener WerlſtaitAuf Grund deſſen werden alle Diejenigen, welche geſonnen ſind, der- in 4 8ſelben beizutreten, eingeladen, recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. billig und reell. J

er Weautrragte. jährige Garantie!
5 J e e1. Menzenhauer'ſcher Guitarre-Zither-Verein. nur bei

Sonntag den 17. März im „Burgtheater“ zu Giebichenſtein Siegm kosonberg

Kränzchen verbunden mit Konzert. l v S
Programme hierzu ſind bei allen Mitgliedern ſowie im ZithergeſchäftRanniſcheſtrage 16 und im „Burgtheater“ zu haben. Geiftſüraße 2, L.

Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand. r

I empfiehlt ſein großes Lager in Wohnungs- Einrichtungen.

Fachverein der Zimmerer von Halle und Umgegend.
Dienstag den 19. März abends punkt 8 Uhr

in Schiemann's Loka
außerordentliche Mitgliederverſammlung.

Tagesordnung 1. Vortrag „Ueber den ß am ums Daſein.“ Referent:Kamerad Jonny Hinrichſen aus Berlin. 2. Berichterſtattung von der Kon
ferenz. 3. Gewerkſchaftliches.

Kameraden! grtigxt für einen ſtarken Beſuch der Verſammlung; denn
jedes nirers Pflicht iſt es, zu erſcheinen.

B. Die Sonnabendsverſammlung fällt zu gunſten obiger aus.
Der Vorſtand.

Radfahrerverein Stern.Mitglied des Arbeiter-Radfahrer-Bundes Solidarität
Sonntag den 17. März im Saale des „Letzten Dreier“

Kränzoehen.
Freunde und Gönner des Sports ſind willkommen.

Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand.Die umliegenden Bruder-Vereine ſind hierdurch eingeladen.

Bringe Parteigenoſſen, Gewerkſchaften und Vereinen meine
Lokalitäten zu Verſammlungen und Feſtlichkeiten in empfehlende

Erinnerung. Achtungsvoll
AlIwwümn VIaay, Wilhelmshöhe

*6 Mühelenngezigt i
A- Brauem, Tiſchlermeiſter,

Für gute, ſolide Arbeit wird garantiert.
Bei Bareinkäufen trotz billiger Preiſe 8 Prozent Rabatt.

ws

Gr. Burgſtraße

Ronfirmanden Ange
Elegante Frühjahrsmoden

in fertigen
Herren-Anzügen, Sommer-Paletots, Veinkleidern, Gehrock-Anzügen,

Knaben- Anzügen
ſind in großen Mengen eingetroffen und empfehle dieſe

zu ganz hervorragend billigen Preiſen.

5

Weissenfels.

Ege Ntolaiſtr. l Weissenfels.

P. P,
Einem verehrl. Publikum die ergebene Mitteilung daß mit dem heu-

tigen Tage in meinem Hauſe r eeſenerſtraße 8
ein Kolonialwaren-, Zigarren- und Wein- Geſchäft

eröffnet habe.
Mein Unternehmen bitte durch freundl. Zuſpruch unterſtützen zu wollen.

Hochachtend! Carl Lange jun.

i

S e We 75S
Spritzige Moſelweine

Sfetn d d 50, 55, 60, 70, Je80 Pf. bis 3 M. Rhein u. Pfalzweine p. Fl. 60o, R J
65, 70, 80, 90 Pf. bis 3 M. Rot u. Vordeaux Cweine per Fl. 50, 60, 75, 85 Pf., 1 M. bis 3 V.
Schaumweine p. Fl. 1.10, 1.25, 1.30, 1.40, 200, 2.50 bis
450 M. Portwein, Vermont Torino u. Samos per
Fl. 85, 90, 1.00-—-2.50. Fetſten Gebirgs-Himbeerſaft
p. Ltr.-Fl. inkl. Glas 65 Pf. Feinſten Kirſch- u. Erde
beerſaft Ltr.-Fl. inkl. Gl. 65 u. 70 Pf. Süß;. Johannis
beer u. Heidelbeerwein p. Fl. 75 Pf., Apfelwein p. Fl.
30 Pf. 10 Fl. 280 M. Feinſte Tafelliqueure, wie Roſen
Banille., Zugber, Serſtco, Dfeſfermünz, Someranzen,
Kümmel, Stousdorfer p. Fl. 1.25 M. Marasquino p.Fl. 1.75 M., Carthäuſer, rſag fur echten Chartreuſe, B

De 7 per Flaſche 2 Bei Abnahme von V
I10 Fl. entſprechenden Rabatt. d S

mElsner K Co.
gw Lelle, Gr. Ulrichſtr. 44 e

I

Wein- Großhandlung.

V Wh dBle

2
7

v

sehen weisse Soldatenhosen wundervoll aus,
wenn sie mit Dr. Thompson's Seitfen-d pulver gewaschen sind. Das sollten sich

P alle Hausfrauen merken, die sich mit Schmier-
seife quälen und die Wäsche niemals so schnee-

weiss erhalten wie mit
Dr. Thompson's Seifenpulver

mit dem SCIWAX.
Man verleange es überall

Aeberzeugung macht wahr!
Konfirmanden Anzüge in dunklen Stoffen von 9. Mk. an.
Konfirmanden- Anzüge in Crep Cheviot IIKonfirmanden Anzüge in feinem Kammgarn 15
Herren Anzüge in den neueſten Stoffen u. Muſtern 10.
HerrenRock- Anzüge in Kammgarn Diagonal 16.-
Elegante Hoſen in guten Stoffen und Muſtern 3.
Elegante Knaben und Burſchen- Anzüge 2.50

Arbeits-Garderoben
in enormer Auswahl zu enorm billigen Preiſen.

Warktpklatz, z arktpla enüberim Roten Turm. Gustav Reinse Wer h

Soeben eingetroffen:

Kommune Erinnerungs Hummer.
W Preis 10 Pf. W

Zu beziehen durch die

VolIKsbuchhandlI ung
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.
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